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r die Monate November und Dezember werden
Beſtellungen au die Saeſäe eitung“ für Aus-
wärts von allen Kaiſerl. Poſt- Anſtalten und Land
briefträgern zum Preiſe von 2 Mark (ohne Beſtell
geld), für Halle und Giebichenſtein zum Preiſe von 1.70 Mk.
von den Austrägern und der Expedition ſchon jetzt
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Wochen Abonnements zum Preiſe von 25 Pfg.

jederzeit bei der Expedition.
Gegen den Amſturz.

„An einem Kaiſerwort ſoll man nicht dreh'n und deuteln!“ Jn
ſeinem Königsberger Aufrufe hat ſich Kaiſer Wilhelm an ſämmtliche
ſtaatserhaltenden Parteien und Elemente gewandt, zuſammenzuſtehen
im Kampfe gegen die Elemente des Umſturzes und gegen die revolu
tionären Beſtrebungen. Dieſes Kaiſerwort erforderte als Ergänzung
eine klare und deutliche Stellungnahme ein kräftiges und entſchie-
denes dabei wohl abgemeſſenes Programm der kaiſerlichen und der
preußiſchen Regierung mit Bezug auf die eben berührte Frage, denn
was der Kaiſer für nothwendig erklärte, war ein geſchloſſenes Zu
ſammenwirken der Konſervativen und der Mittelparteien zu dem er
wähnten Zwecke ein Zuſammengehen ad hboe, wie es auch ohne
Wiederherſtellung des alten Kartells wohl denkbar iſt. Die Grund
lage dieſes Zuſammengehens aber muß eben das von der Regierung
aufgeſtellte Programm bilden denn ſie allein iſt in der Lage dem
ſachlich Nothwendigen eine Form zu geben, mit welcher die in Frage
kommenden Parteien alle ſich befreunden können.

In dieſem Punkte nun aber fand der Kaiſer nicht die noth
wendige Unterſtützung von Seite des bisherigen Reichs
kanzlers, Grafen Caprivi, denn, wenn derſelbe auch ſchließlich
Miene machte, ſich zu einer Verſchärfung gewiſſer Geſetzesparagraphen
zu verſtehen, ſo geſchah es doch in ziemlich widerwilliger Weiſe und

unter fortwährenden Hinweiſen der als offiziös geltenden Blätter,
daß derartige Maßnahmen eigentlich zwecklos und unwirkſam ſeien.
Dadurch wurde der ganzen Aktion von vornherein die Spitze abge
brochen und das Vertrauen in eine entſprechende Handhabung der
betreffenden Geſetzesänderungen konnte erſt gar nicht aufkommen.

So entſtand die denkbar ungünſtigſte Stimmung, wenn man
dann überhaupt gegen das Umſichgreifen der unkerwühlenden
Strömungen einſchreiten wollte: die Empfindung der Halbheiten und
der Unſicherheit, welche um ſo ſchärfer wirkte, als die Vorgänge in den

Regierungskreiſen mit dem Kaiſerworte ſich ſo gar nicht reimen laſſen
wollten. Hat die Kriſis daher hierin eine Klärung der Lage zur
Folge, ſo werden ſich auch ſolche, welche den Grafen Caprivi im
Uebrigen nicht gern aus ſeinem Amte ſcheiden ſahen, mit ihr innerlich
bfinden können.

Es wurde in der letzten Zeit vielfach Mißbrauch mit dem Wort
Ausnahmegeſetz“ getrieben, um ja vor jeder einſchneidenden Maßregel

ange zu machen. Die herrſchende Unklarheit wurde dadurch nur
vch vermehrt. Das Dynamitgeſetz iſt auch kein Ausnahmegeſetz,
bgleich es erſt verhältnißmäßig neu in das Strafgeſetz gekommen
ſt; die heimliche Fabrikation und der Diebſtahl von Dynamit zu

verbrecheriſchen Zwecken iſt eben auch erſt verhältnißmäßig neuen
Datums. Wie alte Krankheiten verſchwinden und dafür neue ent
ſtehen, ſo geht es auch mit den Verbrechen. So ſind aus der Kri-
minalgeſchichte der ziviliſirten Welt ganze Reihen von charakteriſti
ſchen Verbrechen, welche auf obwaltendem Aberglauben beruhten, mit
der Zunahme der Aufklärung verſchwunden. Dafür hat die Neuzeit
andere Verbrechen, die Bomben Attentate und dergleichen, welche ſo
zuſagen auf einer neuen Form des „Aberglaubens“ beruhen, näm
lich, daß der Menſchheit nur durch Zerſtörung alles Beſtehenden zu
helfen ſei, hervorgebracht. So gut man bei einer gewöhnlichen Mord

that den Anſtifter wie den Thäter beſtraft, ſo, ſollte man meinen,
müßten auch diejenigen unter das Dynamitgeſetz oder vielmehr eine
Ergänzung deſſelben fallen, welche zu derartigen Thaten in Wort und
Schrift aufreizen oder durch Verherrlichung ſolcher Verbrechen zu deren

Nachahmung anfeuern. Das wäre keineswegs ein Ausnahmegeſetz,
ſondern nur eine Ergänzung des Strafgeſetzbuchs, nachdem eine ganze
Kategorie neuen, hochgefährlichen Verbrecherthums ſich herausgebildet,

auf welche, ſolange ſie nicht beſtand, auch keine geſetzgeberiſche Rück
ſicht genommen werden konnte.

Deutſchland hat ſeit Jahren allerdings kein anarchiſtiſches Ver
brechen mehr zu beklagen gehabt, aber es ſind ſolche, und zwar gräß-
lichſter Art, auch bei uns ſchon begangen und vorbereitet worden
dasjenige bei der Enthüllung des Niederwalddenkmals, das, wenn es
gelang, an Grauenhaftigkeit ſeines Gleichen nicht gefunden hätte, iſt
nur durch einen Zufall vereitelt worden. Dabei iſt die internationale
Natur des Anarchismus hinreichend erwieſen, um ſich durch zeitweiſe
Ruhe in einem Lande nicht täuſchen zu laſſen.

Der Streich, den Crispi vor Kurzem auf Grund des italie
niſchen Anarchiſtengeſetzes auch gegen die anarchiſtiſcher Tendenzen
verdächtigen Sozialiſtenvereine im Königreich Jtalien geführt hat,
er hat zur Genüge die Thatſache erkennen laſſen, in wie engem
Jdeenzuſammenhang Anarchismus, Sozialismus und Radikalismus
ſtehen. Jn einem Manifeſt nämlich proteſtirten ſofort
die transalpiniſchen Umſtürzler aller Parkeiſchattirungen gegen
den leitenden italieniſchen Staatsmann der es gewagt hat,
das Uebel des Anarchismus an der ſozialdemokratiſchen
Wurzel zu faſſen, um Beide miteinander auszurotten. Mit grotesker
Emphaſe wenden ſich die Urheber des Manifeſtes gegen die „Zer-
trümmerung der verfaſſungsmäßigen Grundlagen des nationalen
Rechtes“, gegen die Verleugnung der diitch unſere Revolukionen ge
heiligten Grundſätze“, gegen die „Ausſaat von Haß und Rachgier“, gegen
die „Zurückſchleuderung Jtaliens in die Nachhut der Civiliſalion“ uſw.
Von gleichem Kaliber wie dieſer Ueberſchwang von Unſinn ſind die
geforderten „Freiheiten, ohne welche eine Nation nicht exiſtiren, ein
Volk nicht leben kann und ohne welche es weder Fortſchritt noch
Frieden giebt.“ Es gehört die ganze Verlogenheit der gewerbsmäßigen
Volksverhetzer, die grenzenloſe Bornirtheit des Fanatikers hierzu, um

im Namen des Volkswohls, des Fortſchritts und des Friedens
volle Aktionsfreiheit für das Banditenthum des Dolches und der
Sprengbombe zu verlangen und zu behaupten, es ſei das Kennzeichen
vorgeſchrittener Civiliſation, wenn lichtſcheue, verbrecheriſche Geheim
bünde die ungeheure Mehrheit der Staatsbürger unter das Joch
ihres Terrorismus beugen. Bis zu welchem Grade muß die

Verirrung der elementarſten Rechts- und Moralbegriffe in
Italien fortgeſchritten ſein, wenn eine Geſellſchaft von Parlamentariern
und ſonſtigen im öffentlichen Leben des Landes eine Rolle ſpielenden
Leuten keinen Anſtand nehmen, ihre Namen unter eine Kundgebung
zu ſetzen, welche das Verbrechen und die Verbrecher verherrlicht, und

ſie gar zu Helden und Märtyrern der Volksſache ſtempelt! Bedenkt
man, daß dieſe Geiſter es ſind, welche in jahre-, jahrzehntelanger
ſyſtematiſcher Vergiftung des Volksgeiſtes dieſen erſt ſo weit herunter-
gebracht haben, daß er dem Geiſte der ſozialdemokratiſchen Agitation
zugänglich wurde, um dann, weiter von Stufe zu Stufe ſinkend, auf
dem Niveau eines Caſerio anzulangen, ſo möchte man ſich faſt ver
ſucht fühlen, zu zweifeln, ob mit der Auflöſung der ſozialdemokratiſchen
Konventikel die Arbeit Crispis ſchon ganz und zur Zufriedenheit voll
bracht iſt.

Um aber wieder auf unſere deutſchen Verhältniſſe zurückzugreifen,

ſo haben wir ſchon des öfteren die Anſchauung als irrthümlich be
zeichnet, die zum Beweiſe für die Behauptung, daß es nicht nöthig
ſei, mit Maßnahmen gegen die Umſturzbeſtrebungen
vorzugehen, darauf hinweiſt, daß die Sozialdemokratie ſich in der
Entwickelung zu einer bürgerlichen demokratiſchen Partei befinde. Die
Sozialdemokratie giebt ſich den Schein maßvollen Auftretens nur,
um die Zahl ihrer Anhänger zu vermehren. Jm übrigen iſt ſie ſelbſt,

wenn ſie aufgefordert wird, Farbe zu bekennen, offen
genug, ihren revolutionären Charakter einzugeſtehen. Wer
das offizielle Organ dieſer Partei lieſt, wird auch wiſſen,
daß derartige Bekenntniſſe mehrfach erfolgt ſind. Es iſt in der Poli-
tik ſchon ein Fehler, dem vom Gegner gefliſſentlich verbreiteten
Schein zu trauen geradezu leichtfertig aber würde die Handlungs-

weiſe ſein, die davon ausginge, daß der Sozialdemokratie der
Charakter einer Reformpartei zukomme, während dieſe ſelbſt ſich
als revolutionäre Partei bezeichnet. Neuerdings glaubt man nun
für die günſtigere Auffaſſung vom Weſen der Sozialdemokratie die
Verhandlungen des Frankfurter ſozialdemokratiſchen Parteitages in's
Feld führen zu können. Man macht darauf aufmerkſam, daß
die Führer der Partei recht eifrig bemüht geweſen
ſind, ihre Gehälter auf der jetzigen Höhe zu erhalten, daß
dieſelben bei anderen Parteien und in anderen Verhältniſſen ſich
lange nicht ſo gut ſtehen würden und ſchon deshalb daran intereſſirt
ſeien, daß die Zuſtände möglichſt lange ſo erhalten bleiben, wie die
ſelben jetzt ſind. Vorausgeſetzt, dieſer Schluß ſei richtig, und die
jetzigen Führer der Sozialdemokratie ſeien perſönlich nicht gewillt,
einen revolutionären Umſturz herbeizuführen, ſo iſt damit noch lange
nicht bewieſen, daß der Umſturz thatſächlich nicht angeſtrebt werde
und nicht erfolgen könnte, falls ihm nicht vorgebeugt würde.
Der Berliner Brauereiboykott hat evident dargethan, daß
die Maſſen ſich durch die Führer nicht mehr leiten laſſen,
ſobald einmal ihre Leidenſchaft angeſtachelt iſt. Die Führer wollten
den Frieden mit den Brauereien ſchließen, ſie wurden daran von der
hinter ihnen ſtehenden Maſſe gehindert und mußten ſogar dieſer
Maſſe zu Liebe ihre eigenen früheren Zugeſtändniſſe verleugnen. Iſt
es unter ſolchen Verhältniſſen angebracht, auf übrigens noch garnicht

einmal zur Genüge bewieſene maßvolle Anſchauungen der Führer
der Sozialdemokratie zu bauen? Die ganze Anſchauung von der
Aenderung des Charakters der Sozialdemokratie hat nicht die mindeſte

Das Jagdrevier des Czaren.
Die Bialowiczer Heide im Gouvernement Grodno iſt

ein wahrhaft fürſtliches Jagdrevier, das in ganz Europa
nes gleichen nicht hat, denn es iſt der letzte re Reſt
der europäiſchen Urwälder. Wir, die wir ſo oft rgrhuge
Klagen leſen, daß des amerikaniſchen Urwaldes Romantik Jahr
ür Jahr und Stück für Stück von der unbarmherzigen Axt
xer Pioniere der Ziviliſation zerſtört wird, erinnern uns nur
öchſt ſelten und nur bei Gelegenheiten, wie eben dieſe letzteſeie des Czaren, daß es auch noch mitten im Leibe Europas

in Stück jungfräulichſten Waldes giebt. Und jungfräulich ſoll
x, nach dem abſoluten Willen per Beſitzer, der Selbſtherrſcher
aller Reußen, bleiben bis an der Zeiten Ende. Ein eigenes
Geſetz hat im gebe 1803 die Bialowiczer Heide für unantaſtbar
erklärt, und wehe dem, der es wagt, die Art an dieſe Urahnen
der litthauiſchen Wälder zu legen.

Jn aller Trockenheit ſteht es in den größeren Geo-
raphiewerken geſchrieben, daß die Bialowiczer Heide oderher Vjelowejer Wald ein mächtiges, 1224 Quadratkilometer

amfaſſendes Waldgebiet im Gouvernement Grodno, Kreis
Pruzany, bildet. Auf einer e die im Norden viele
Sümpfe hat, und von den Fuſn Narwa, Narewka und
Bialowicza durchſtrömt wird, ſtehen die dichtgedrängten Stämme
von Kiefern, Rothtannen und Eichen, und in der Mitte dieſes
ungeheuren Waldes liegt das Krondorf Bialowicza an der
Narewka, mit Bialowieſch r weiße Thurm“), dem
Schloſſe des Königs Auguſt III. von Polen, Wer ten von
Sachſen. Jn Forſten leben Bären und Wölfe, Luchſe,
Wildkatzen, Wildſchweine, Elenthiere, Damhirſche, Hirſche,
Rehe kurz: mit Ausnahme der Gemſe und des Steinbocks

Art von Hoch und Edelwild Europas und außerdem ein
oſtbares Wild, deſſengleichen c nur noch in den weiten Prärien

Amerikas tummelt, der Wiſent, der europäiſche Biſon, ein
Zwillingsbruder des amerikaniſchen Büffels. Dem Wiſent
zulieb bleibt der euro i Urwald erhalten.

Einſtens fand ſich dieſes größte aller europäiſchen Säuge-
thiere ein ausgewachſener Wiſent iſt ein Meter 80 Centi
meter hoch, 3 Meter lang und wiegt 600-800 Kilo
weitverbreitet in unſerem ganzen Welttheil und in einem großen
Theile von Aſien. Die Griechen und Römer kannten ihn und
zu Karl des Großen Zeiten wurde er noch im Harz und in

Sachſen gejagt. Jn Preußen wurde um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts der letzte Wieſent erlegt; gegen Ende
des Jahrhunderts ſoll er noch in Siebenbürgen gelebt haben.
Der Jagdeifer, der das Thier ſeit Jahrhunderten verfolgte
ſchon Cäſar erzählt davon, daß bei den alten Deutſchen die

We als die ruhmvollſte galt die Ausrodung der
Wälder brachten die Gattung genau ſo zum Ausſterben, wie
heute auch der nordamerikaniſche Büffel ein nach und nach ver

Thier iſt. Jn Polen und Litthauen hat ſich der
iſent länger erhalten, weil die jagdliebenden polniſche Mag

naten das edle Wild in beſonderen Parken pflegten, doch eine
zu S des 17. Jahrhunderts ausgebrochene Seuche dezi
mirte die Heerden. Trotzdem, wie erwähnt, im Jahre 1803
der Czar Alexander I. zur Erhaltung des ſo ſeltenen Wildes
die Unantaſtbarkeit der Bialowiczer Heide ausſprach, ging die
Zahl der Thiere konſtant zurück, ſodaß man im Jahre 1822bei einer Zählung des Wieſentvolkes nur noch 350 Stück ver

eichnete. Sorgſame Pflege und wachſamer Schutz für die
ödtung eines Wiſent wurden die ſchwerſten Strafen ausge

e und noch jetzt koſtet die Erlaubniß, ein einziges Thier zu
erlegen, 150 Rubel eine Vermehrung herbei im
Jahre 1846 (es war dies die letzte Wiſentzählung) gab es
1018 alte und 77 junge Thiere; da der T bis zu fünfzig
Jahren alt wird, kann man annehmen, daß dieſe Zahl nicht
abgenommen hat. Bei der Jagd im Jahre 1860 wurden 15
Stück erlegt.

Den „Jmperator der Heide“ nennt Mickiewicz den
Wiſent unb thatſächlich ſteht alles, was im Bialowiczer
Walde, der eigenſten Domäne des Wiſent lebt, im Dienſte
dieſes re Etwa achtzig Familien ſind in dieſen Forſten
angeſiedelt; ſie ſind militäriſch organiſirt, haben pro Familie
43 Hektare Kronland zur Bebauung zugewieſen und verſehen
den Dienſt. Weitere 103 Familien wohnen an den Grenzen
des Waldes ihr Beruf iſt es, für die Wiſente Heu zu
machen. Dieſem Zwecke ſind 545 Hektare Wieſenland ge-
widmet, das gleichfalls der Krone gehört. So umgiebt heute
ein förmlicher militäriſcher Kordon das Jagdrevier, das dem

aren gert und um welches ſeit Jahrhunderten des Volkes
lebendige Dichtung einen ganzen Kranz von] Sagen geflochten
hat. Jn reizvollſter h Weiſe hat Adam Mickiewicz
mit der Beſchreibung litthauiſchen Forſte in ſeinem Epos
„Pan Tadeusz“ (Herr Thaddäus) die ſchönſte dieſer Sagen ver

flochten, die mitten in dieſen Urwald das Stammland der
Thiergeſchlechter verlegt. Ein Wall von entwurzelten Stämmen
und Strünken, tauſende Ströme und Sümpfe, Ameiſen-
haufen, Weſpenneſter und Schlangenlager wehren den
Zutritt m „Matecznik““, zum Mutterneſt der Thiere. Dann
kommende tauſende von kleinen Seen, halb von Gras ver-
wachſen, deren Tiefe nie die Menſchen ergründen konnten
und in denen, wie es heißt, die Teufel wohnen. Das roſtig-
roth glitzernde Waſſer der Seen athmet giftige Dünſte, von
denen die Bäume ringsum Blätter und Rinde verlieren; kahl,
verwachſen wurmſtichig und krank ſenken ſie ihr bemooſtes,
ſchwammiges Gezweig über das Waſſer, das ſie umgeben, wie
eine Hexenſchaar einen unheimlich brodelnden Keſſel
Hinter die Seen aber vermag kein Auge, geſchweige denn ein
menſchlicher Schritt zu dringen ein ewiger Nebel, der ſich
aus den Sümpfen erhebt, verhüllt hier alles

Der Nebel aber iſt der Grenzwall einer herrlichen, frucht-
baren Gegend der Hauptſtadt des Königreiches der Pflanzen
und der Thiere. Hier ſind die Samen aller Bäume und
Kräuter aufbewahrt; hier wie in Noahs Arche, lebt von jeg-
lichem Geſchlechte der Thiere wenigſtens ein Paar. Jn der
Mitte halten ihren Hof der alte Auerochs der Wiſent und
der Bär auf den Bäumen umher niſten wie die wachſamen
Miniſter dieſer Herrſcher der Luchs und die Wildkatze; weiter
dann, als edle, unterthane Vaſallen, wohnen Eber, Wölfe und
Elenthiere. Falken und Adler bilden der Höflinge Schaar, dievom herrſchaftlichen Tiſche leben. Dieſe Patriarchen der

Thiere bleiben der Welt unſichtbar; ſie ſchicken bloß ihre Kin-
der zur Bevölkerung der Wälder hinaus. Niemals ſterben ſie
von Hieb oder Schußwaffen ſondern ſie alle wenn ſie alt
geworden, verſcheiden eines natürlichen Todes. Wenn ſie
ihr Ende nahen fühlen begeben ſie ſich auf ihren Fried-
hof: der Bär, der ſeine Zähne verloren der bejahrte Hirſch,
der kaum die Beine vorwärts rühren kann der greiſe Haſe,
dem das Blut in den Adern ſtockt, der ergraute Rabe,
der erblindete Falke und der Adler, deſſen Schnabel ſo krumm
geworden, daß er ihn nicht mehr aufſperren kann. Und ſelbſtdie Thiere, die aſgiah der Grenzen ihres Mutterlandes

verwundet werden, kehren um dort zu ſterben Die
ſchönſte Ordnung und Selbſtregierung herrſcht im Staate der
Thiere, da ſie von der menſchlichen Ziviliſation noch unver-
dorben ſind. Sie kennen nicht Eigenthumsrecht, nicht Zwei-



greifbare Unterlage. Man wird deshalb auch gut thun, ſich durch
ſie nicht bei politiſchen Aktionen beeinfluſſen zu
laſſen.

Dentſches Reich.
Zu der in unſerer heutigen Morgenausgabe enthaltenen

Mittheilung der „Köln. Ztg.“, daß der Kaiſer das Abſchieds
geſuch des Landwirthſchaftsminiſters von Heyden ge
nehmigt habe, wird uns mitgetheilt, daß behufs Uebernahme
des Landwirthſchaftsminiſteriums bereits Unterhandlungen mit
drei Penſönlichkeiten angeknüpft ſind, von denen zwei der Provinz
Sachſen angehören.

Jn der Abſicht des Reichskanzlers Fürſten Hohenloheſoll es Weg eine See aniſation des offiziöſen Prefz-

weſens in Angriff zu nehmen.
Graf Caprivi gedenkt Berlin heute zu verlaſſen, um

ſich zunächſt einige Sohn auf dem Lande zu erholen. Von
der Politik hat er für immer Abſchied genommen. Es ſcheint
aber auch fraglich, ob er als Militär wieder ein Kommando
übernehmen wird. Aus ſeiner Wie Zur erklärt es
ſich übrigens, weshalb nicht auch ihm bei ſeinem Ausſcheiden
Miniſterrang und Titel belaſſen ſind.

Der dem Bundesrath vorliegende Reichshaushaltsetat für das
Jahr 1895/96 enthält einen Entwurf, betreffend Einführung der
Dienſtalterszulagen bei den Reichs-Subalternbeamten vom
1. April k. J. ab. Wie berichtet wird, ſollen danach bei der Poſt-
verwaltung das Maximalgehalt erreichen die Ober-Poſtſekretäre
und Poſtmeiſter 18 Dienſtjahre nach der etatsmäßigen Anſtellung,
und zwar, indem ſie nach je drei Jahren drei Zulagen zu je 300
und drei zu je 200 Mark erhalten. Die Poſt und Telegraphen-
Sekretäre aus dem Aſſiſtenten- und Expedientenſtande erhalten vier
Zulagen von je 300 und drei von je 400 Mark, brauchen alſo 21
Jahre, während die Sekretäre, die als Poſteleven eingetreten
ſind, nach 24 Jahren das Meiſtgehalt erreichen, und zwar
beträgt die erſte Zulage 200, die zweite und dritte je 300 und die
vierte bis achte je 200 Mark. Die Bureau-Aſſiſtenten, OberPoſt-
und Telegraphen-Aſſiſtenten, Poſt und Telegraphen-Aſſiſtenten, ſo
wie Poſtverwalter erhalten fünf Zulagen zu je 200 und zwei zu je
100 Mk., brauchen danach 21 Jahre bis zur Erreichung des Meiſt-
ehalts. Bei den Beamten, die länger als vier Jahre diätariſch be
chäftigt waren, wird bei Feſtſetzung der Dienſtalterszulagen die An

ſtellung vier Jahre nach beſtandenem Examen gerechnet. Ob vor-ſtehender Entwurf bereits am 1. April k. J. Geſes wird, iſt noch

zweifelhaft, da, wie es heißt, der Miniſter Thielen dieſelben Sätze
wie bei der Poſtverwaltung auch bei den ſeinem Reſſort unter
ſtellten Beamten einzuführen wünſcht, Miniſter Miquel aber
aus finanziellen Gründen dagegen iſt.

Ueber die Aufnahme der Nachricht von der Ernennung
des Fürſten Hohenlohe-Langenburg zum elſaß-loth-
ringiſchen Statthalter äußern ſich die elſäßiſchen
Blätter zurückhaltender als die altdeutſchen. Es ſei abzuwarten,
ob der Statthalter in die Fußſtapfen des Vorgängers trete;
dann würden ihm Sympathien und Vertrauen entgegengebracht.
Die Blätter nennen den Bezirkspräſidenten Frhrn. v. Hammer-
ſtein als Nachfolger des Herrn v. Köller.

Honvrare für ſozialdemokratiſche Verſammlungs
redner. Der „Vorwärts“ wurde wieder einmal auf einer
u h ertappt. Er beſtritt nämlich die ihm unbe-
queme Behauptung mehrerer Provinzialblätter, daß den ſozial
u Verſammlungsrednern das Blech, das ſie in
Verſammlungen zum Beſten geben, durch die Parteikaſſe mitSilber, g ſelbſt mit Gold aufgewogen wird, das heißt, daß

die Verſammlungsredner bezahlt werden. Die „Moabiter
Nachrichten drücken nun eine Rechnung des „Vorſtandes des
ſozialdemokratiſchen für den erſten Berliner Reichs
tagswahlkreis“ ab, welche mit ihren für einen Vorſtand der
„Partei der Wiſſenſchaft“ charakteriſtiſchen Fehlern
wörtlich alſo lautet:

„Die Unkoſten betragen
Plakat an den Anſchlagzäuler 6,
Annoncen im Vorwärtz
Referent in der Verſammlung 7,50
Uhnkoſten des Vorſtandes (Freibier 1,50

t Anmeldung 0,20inſchreibebrief vom 28. Aug. 1894 0,30
Summa 20,30 Mark.“

Dazu bemerkt die „Staatsbürger Zt g.“:
Da die in Rede ſtehende Verſammlung nun nicht ſtattge-

funden hat, der „Referent“ alſo keine Rede halten konnte, ſo wirft es
doch ein recht eigenthümliches Licht auf die Uneigennützigkeit

dieſer Eigenſchaft auf den Journaliſtentribünen der

dieſes Genoſſen, daß er trotzdem die 7 50 4 eingeſtrichen hat.
Es iſt nun wohl nicht anzunehmen, daß die ſozialiſtiſchen
Leuchten ſich mit 3 begnügen müſſen, wenn die kleine
Thranfunzel nicht unter 7 50 zu haben iſt.

Die Regierungspreſſe hat einen ihrer hervorragendſten
Vertreter durch einen jähen Tod verloren. Der Direktor des
„Deutſchen Reichsanzeiger“ und „Preußiſchen Staatsanzeiger“
Dr. Hermann Klee iſt, wie wir bereits kurz mitgetheilt, am
Mittwoch Nachmittag einer Lungenentzündung, die ihn ſeit drei
Wochen heimgeſucht hatte, erlegen. Er hat nur ein Alter von 50
Jahren erreicht. K. war der Sohn eines hochſtehenden Geiſtlichen
aus der Provinz Poſen und mit großen Geiſtesgaben ausgeſtattet.
Er begann ſeine journaliſtiſche Laufbahn als Redakteur der „Poſt“und „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, war auch längere c w

arlamente
heimiſch. Später übernahm er die Chefredaktion des konſervativen
„Magdeburger Korreſpondenten.“ Wieder zurückgekehrt, leitete er die
offiziöſe „Korreſpondenz Blau“, welche die Stelle der eingegangenen
„Provinzial Correſpondenz vertrat, und wurde 1890 zu ſeiner
eigen Stellung erhoben. Er ſchrieb „Fürſt Bismarck und ſein

erk“, „Das ſoziale Königthum“ und über Schopenhauer.

Zeitungsſchau.
Zum Rücktritt des Grafen Caprivi bringt die „Mil.

und pol. Korreſpondenz“ noch einen Beitrag, deſſen Jn
ba nach unſeren Jnformationen im Weſentlichen richtig ſein
ürfte.

„Anlangend die Kanzlerkriſis finden ſich in zahlreichen Blättern
Bemerkungen, welche die Entlaſſung des Reichskanzlers Grafen
von Caprivi am Freitag, nachdem am Dienstag das Geſuch des
ſelben zurückgewieſen war, ausſchließlich auf perſönliche Gründe
zurückzuführen wiſſen. Daran werden gewöhnlich Betrachtungen
über die wünſchenswerthe bezw. nothwendige Stetigkeit der Re
See r geknüpft. Einer ſolchen Auffaſſung der

ituation gegenüber glauben wir ſehr gut unterrichtet zu ſein,
wenn wir hervorheben, daß Se. Majeſtät der Kaiſer ſchon ſeit
längerer Zeit innerlich entſchloſſen war, ſich
von ſeinem Kanzler zu trennen. Für dieſen Entſchluß
dürften Erwägungen beſtimmend geweſen ſein, die mit der
Entfremdung rechneten, die zwiſchen dem Kanzler und denjenigen
parlamentariſchen Kreiſen je länger, je mehr offenbar eingetreten
war, deren Mitwirkung bei der geſetzgeberiſchen Thätigkeit eine
Regierung dauernd nicht entbehren kann. Das ſchließt nicht aus,
daß der Kaiſer für das früher Geleiſtete dem Kanzler Dank wußte
und daß es urſprünglich in der Allerhöchſten Abſicht lag, der augen
blicklichen Sachlage gegenüber den gegenwärtigen status der Re
gierung einſtweilen in ſeiner Geſammtheit aufrecht zu erhalten.
Nachdem die Durchführung dieſer Abſicht ſich durch unvorhergeſehene
Umſtände als unmöglich erwieſen hatte, mußte der Kaiſer in kon
ſequenter Durchführung ſeiner Abſichten ſich dazu entſchließen,
ſchon jetzt zu einer Umgeſtaltung der Dinge zu ſchreiten, die er
zunächſt einer etwas ſpäteren Zeit vorbehalten hatte.“

Die „Berl. Neueſt. Nachrichten“ bemerken dazu:
„Wir können dieſe Ausführungen noch dahin vervollſtändigen,

daß Se. Majeſtät bei dem Beſuch im Reichskanzlerhauſe vor der
Abreiſe nach Liebenberg dem Grafen Caprivi wörtlich ſagte:
„Bitten Sie ſich ein 3 meines Vertrauens aus!“ Es kenn-
zeichnet den großen Defekt an politiſcher Geſchicklichkeit, welcher
die Amtsführung des früheren Reichskanzlers charalteriſirt, daß
dieſes Anerbieten nicht benutzt, ſondern dafür in der nächſten
Nummer der „Nordd. a „Ztg.“ die Notiz der Oeffentlichkeit
übergeben wurde, daß der Kaiſer hinter dem Reichskanzler ſtehe.

Den von uns bereits mitgetheilten Preßäußerungen, die zu
der Uebernahme des Reichskanzleramtes durch den Fürſten
Hohenlohe Stellung genommen haben, fügen wir noch die
zweier dem Fürſten Bismarck naheſtehender Blätter der
„Hamb. Nachr.“ und der „Münchener Allg. Ztg.“
hinzu das erſtgenannte Blatt äußert ſich kurz dahin:

„Die europäiſche Diplomatie, ſoweit ſie nicht auf Verwicke
lungen hinarbeitet, wird es nur mit Befriedigung begrüßen können,
daß an die Spitze der deutſchen Politik ein Staatsmann von alter
und erprobter Tradition, ein Fachmann des diplomatiſchen Hand
werks mit ausgedehnter Perſonenkenntniß und reichen perſönlichen
Beziehungen, ſowie mit den ausgedehnten Erfahrungen eines in
hervorragenden Stellungen verbrachten Dienſtlebens getreten iſt.“

Das ſüddeutſche Blatt faßt ſein Urtheil in folgenden
Sätzen zuſammen

„Der neue Reichskanzler und preußiſche Miniſterpräſident,
Fürſt Chlodwig zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, bringt ſeinem Kaiſer
und ſeinem Vaterlande zweifellos ein ſchweres perſönliches Opfer,
indem er ſeine bisherige angenehme, erfolgreiche und ehrenvolle
Thätigkeit als Statthalter der Reichslande mit einem mühen- und
dornenvollen Berufe vertauſcht. Den Dank für dieſe Aufopferung
mag der Staatsmann in der ſympathiſchen, freudigen Aufnahme

finden, welche ſeiner Ernennung überall, ſowohl innerhalb als
außerhalb des Deutſchen Reiches zu Theil wird Es iſt nicht
nur die perſönliche Integrität des neuen Reichskanzlers, die ſeinen
Amtsantritt als ein hocherfreuliches Ereigniß erſcheinen läßt, es iſt
ſein ganzes an hervorragender e und glänzenden Erfolgen
reiches Leben, in dem eine ſichere Bürgſchaft dafür liegt, daß er
auch in der letzten Epoche ſeines Wirkens auf der Höhe ſeiner
allerdings außerordentlich ſchweren Aufgabe ſtehen wird. Endlich
aber bildet ſchon die nunmehr Thatſache Wiederver
einigung der beiden höchſten Aemter im Reich und in Preußen
einen glückverheißenden Anfang.“

Recht bemerkenswerth iſt ein Artikel der „Nordd.
Allg. Ztg. in dem das Blatt es „vollkommen begreiflich
findet, daß ſich ſchon ſeit geraumer Zeit das Bedürfniß nach
einer Beſſerung der Be n zwiſchen der Re-
gierung und der konſervativen Partei geltend
gemacht habe und zwar auf beiben Seiten.“ Wir wollen heute
nicht der Frage näher treten, ob wir es nur mit einer Privat
anſicht des Herrn Grieſemann zu thun haben, oder aber ob hier
Anſichten wiedergegeben ſind, die ſich mit den an maßgeben-
der Stelle herrſchenden decken in jedem Falle verdient der
Artikel allgemeine Beachtung; es heißt in dem gouvernemen-
talen Blatt zum Schluß

„Eine gedeihliche Weiterentwickelung der bis jetzt vorliegenden
Anfänge der Abtragung des Streits würde uns um ſo mehr zur
Genugthuung gereichen, als die Schmalheit einer durch „die Zu
ſammenfaſſung der nationalliberalen und der gemäßigtkonſervativen
Elemente“ gebildeten Baſis, auf welche einige Preßorgane die
Regierungspolitik zu ſtützen empfehlen, doch Bedenken einflößen
muß. Niemand in der konſervativen Partei hat bei Abſchluß des
alten Kartells Neigung empfunden, auf die ſchon damals nahege-
legte „Abſtoßung“ eines Theils der Partei einzugehen, weil man
neben den „ſchwierigen“ Seiten der in Frage kommenden Elemente doch
auch nicht ihren geſunden Kern und die lebendige Kraft, die ſie reprä-
ſentiren, verkannte. Die minder erfreulichen Seiten haben ſich nun in
zwiſchen noch beträchtlich in die Breite und Tiefe ausgewachſen;
aber immer iſt zwiſchen allen Schlacken doch die lautere Ader
des Strebens zu erkennen, geſunden volksthümlichen und ſtaats-
erhaltenden Gedanken ihr Recht im Volksleben und in der Geſetz
gebung zu erkämpfen. Das macht es denn auch jetzt durchaus
unwahrſcheinlich, daß es zu einer Spaltung in der konſervativen
Partei kommen wird. Und ebenſo wenig wird die Regierung, wie
wir glauben, denn wir ſind in keiner Weiſe zu einer Erklärung
in dieſem Sinne ermächtigt geneigt ſein, einſeitige enger be-
grenzte Anlehnungen zu nehmen und auf die Erwartung ver
zichten, daß die ganze konſervative Partei einſchließlich der agrari
ſchen Bewegung ſich zu einer loyalen und gedeihlichen Mitarbeit
an er Seite und hinter dem Banner des Kaiſers wiederfinden
wird.“

Vom Sterbelager des Czaren.
London, 1. November.

Auf der hieſigen ruſſiſchen Botſchaft erfahre ich ſoeben,
daß ſich nach der neueſten, aus Livadia eingetroffenen Draht-
meldung das Befinden des Czaren wiederum verſchlimmert hat.

Der P ſoll jetzt in äußerſter Lebensgefahr
ſchweben, da die Entzündung beide Lungen er-
griffen hat.

Darmſtadt, 1. November.
Die geſtern Nachmittag hier eingelaufene Depeſche über das

Befinden des Kaiſers Alexander von Rußland lautet ſehr un-
K. ſt i g. Die Aerzte befürchten das Aeußerſte, da ſich bei dem

ranken eine große Schwäche eingeſtellt hat.

Petersburg, 1. November.
Der Umſtand, daß Profeſſor Sacharjin in Livadia einiger

maßen hinter Profeſſor Leyden zurücktrat, wird durch die fol
genden, hierher gelangten Nachrichten d verſtändlich Während
die offiziellen Bulletins derartig gefaßt wurden, daß ſie den Czaren,
wenn er ſie zu Geſicht bekam, nicht erregten, hielt Profeſſor Sacharjin
es für nöthig, dem kranken Kaiſer die Wahrheit rund herauszuſagen.
Die Folge davon war eine weſentliche Verſchlimmerung im Zuſtande
des Patienten. Profeſſor Leyden hielt es daher für angezeigt, den
ruſſiſchen Kollegen darauf aufmerkſam zu machen, daß
ſein Verfahren dem ohnehin ſchon phyſiſch gedrückten
Kranken gegenüber ein Unrecht ſei, zumal Profeſſor Sacharjin den
Czaren ja zuerſt behandelt und den rechten Moment zum Eingreifen
bei der Krankheit verabſäumt habe. Profeſſor Sacharjin erklärte
darauf, er werde ſofort abreiſen, und ließ ſich in dieſem Entſchluſſe
auch nicht durch ſeine Collegen und Perſonen aus der Umgebung
des Czaren wankend machen. Erſt in letzter es dem
gütlichen Zureden des Generals Tſcherewin, den Profeſſor Sacharjin
zum Bleiben zu bewegen. Jn ruſſiſchen Kreiſen wird dieſe Ange
legenheit ohne jeden Commentar erzählt, und das macht ſie eben

denn wäre ſie erfunden, ſo würde man wohl mit
Seitenhieben auf Profeſſor Leyden nicht ſparen.

kampf und Krieg. Wie die Ahnen im Paradieſe leben noch
die Enkel, wilde und zahme, durcheinander in Frieden und
Eintracht. Keines hat je dem anderen ein Leid angethan und
ſelbſt ein unbewaffneter Menſch, den ein wunderbarer Zufall
hierher führte, könnte ruhig inmitten der Beſtien dahinſchreiten,
die ihn mit ſolchem Erſtaunen betrachten würden, wie einſtens
Adam in Eden angeſehen ward

Doch niemals noch hat ſich ein Menſch in dieſe Stätten
verirrt. Jagdhunde nur, von der Verfolgung Eifer hingeriſſen,
kommen manchmal in die umgrenzenden Sümpfe und Erd
ſpalten, flüchten aber ſofort vor dem ſchrecklichen Anblick, und
lange noch haben ihre Herren Mühe, die ſchreckbefallenen
Thiere zu beruhigen. Die Jäger Litthauens nennen aber
dieſe geheimnißvollen Waldgegenden in ibrer Sprache:
matecznik das Mutterland der Thiere. Das iſt der
Urwald von Europa, des Czaren Jagdrevier.

Allerlei Jntimes vom neuen Reichskanzler.
Neues Leben wird in kurzer Zeit in das Reichskanzler-

palais einziehen, deſſen bisheriger Bewohner ſich anſchickt, den
Staub von ſeinen Füßen zu ſchütteln. Nach dem Junggeſellen
Caprivi, welcher in einfacher, würdiger Weiſe die Pflichten der
Repräſentation übte, wird der Glanz einer fürſtlichen Hof-
haltung die ſchönen Räume des Kanzlerpalaſtes in der Wilhelm-
ſtraße beleben. Wenn auch die Natur des neuen Kanzlers und
ſeiner Gemahlin jedem prunkvollen Treiben abhold iſt, ſo ſind
dennoch die Beziehungen, welche das Paar mit dem höchſten
Adel verknüpfen, e mannichfaltige, daß der Salon des
Kanzlers fortan den Mittelpunkt der exkluſivſten Kreiſe
bilden wird.

Der außerordentliche der jüngeren Linie des
Hauſes HohenloheSchillingsfürſt hat den Fürſten Chlodwig als
Chef die Differenz zwiſchen dem Gehalt des Statthalters und
dem Kanzlerpoſten, welche rund 120 000 Mk. jährlich beträgt,
nicht empfinden laſſen. Außer der Herrſchaft Schillingsfürſt
im bayeriſchen Bezirk Mittelfranken, verfügt der Fürſt über
ausgedehnten Grundbeſitz in Oeſterreich und vor Allem in
Rußland. Es iſt bekannt, daß er als deutſcher Unterthan
ſeiner Zeit durch das r welches Ausländer von dem Be-
ſitze ruſſiſchen Grund und Bodens ausſchloß, gezwungen wurde,
etwa ein Drittel ſeiner Liegenſchaften zu verkaufen der Preis

ſitz des Fürſten.

hierfür ſoll 10 Millionen Rubel betragen haben. Aber zwei
Drittel dieſes Grundbeſitzes, welcher, inſoweit er Majorat war,
von dem Ausnahmegeſetz nicht betroffen wurde, iſt noch im Be

d Dieſer Grundbeſitz iſt vornehmlich in den
Kreiſen Kowno und Minsk im Gouvernement Warſchau be-
legen und repräſentirt mit ſeinen ungeheuren Waldungen einen
immenſen Werth. Dir Jagdgründe dieſes Diſtriktes bilden das
Entzücken jedes Jägers hier wird noch der rieſige Elch gejagt,
und reiche Beute lohnt jedes Mal die großen Jagden, zu
welchen der Fürſt, ein großer Nimrod vor dem Herrn, einen
anſehnlichen Kreis ſeiner Standesgenoſſen zu verſammeln pflegt.

Die Lebensweiſe des Fürſten Chlodwig, bei welcher die
körperliche Bewegung auf der Jagd eine große Rolle ſpielt, iſt
ſtreng geregelt. Dieſem bis in die kleinſten Einzelheiten ge
ordneten Stundenplan verdankt der Fürſt die ſtaunenswerthe
Rüſtigkeit ſeines Greiſenalters. Wenn er einmal, etwa durch
dringende Amtsgeſchäfte behindert, nicht zu der gewohnten Zeit
ſeine Mahlzeit einnimmt, ſo hat er ſicherlich die Folgen inſeinem Befinden zu tragen. Eine beſondere Ah an
wendet der Fürſt, welcher im Uebrigen, ohne gerade Gourmet
z ſein, eine gutbeſetzte Tafel liebt, dem Kaffee zu. Er verläßt
ich hierbei nicht auf e Kunſt, ſondern braut ſich ſeinen

Mokka eigenhändig. Auch auf der Reiſe weicht er hiervon
nicht ab; die Kaffeemaſchine darf unter den Effekten niemals
vergeſſen werden.

Es ſollen an dieſer Stelle nicht näher die ſtaatsmänniſchen
Eigenſchaften erörtert werden, welchen der greiſe Diplomat, der
faſt ein halbes Menſchenalter am Webſtuhle der Politik arbeitet,
die Berufung auf ſeinen hohen Poſten verdankt. Fürſt Chlod-
wig beſitzt die große Gabe der ungeſuchten Liebenswürdigkeit,
welche wohl zu unterſcheiden iſt von fang hoffärtigen Herab
laſſung, welche Wunden ſchlägt, wo ſie Balſam auflegen ſoll.
Das Volk in ElſaßLothringen ſieht den ungern, ſehr
ungern von ſeinem Platze ſcheiden. Er hat verſtanden, von
dem Statthalterpalaſte, der alten Präfektur in Straßburg, die
Brücke nach dem Herzen des elſäſſiſchen Volkes zu ſchlagen.
Die Audienzen, welche der Statthalter täglich gewährte, hatten
nichts an ſich von Unerwünſchtem, Gezwungenem; der Beſucher
verließ den Palaſt v jedesmal mit der Empfindung, daß
ſich der Statthalter herzlich über ſeine Aufwartung gefreut
hatte. Das Audienzzimmer des erſten Beamten in ElſaßLoth
ringen ſtand in Wahrheit täglich Jedermann aus dem Volke

offen. Und welche Beſucher erſchienen bei dem Statthalter?!
Da kamen neben den hohen Beamten des Reichslandes regel-
mäßig die e der kleinen Städte und ländlichen
Ortſchaften, welche auf die Geduld des Fürſten langwierige
Attentate verübten. Dann erſchienen die Landleute, Männer
und Frauen; ſie ſetzten ſich auf die Einladung des Fürſten be
quem in dem Seſſel zurecht und trugen mit reichlichen Wieder
holungen in in e Mundart ihr Anliegen vor. Fürſt
Hohenlohe hörte jede Vorſtellung mit großer Aufmerkſamkeit,
ermuthigte die Zaghaften und half mit der That, wo er es
nur immer konnte. Dieſe Audienzen, durch welche Fürſt Hohen
lohe auf eine kluge und Art ſich die Ge-
müther eines widerſtrebenden Volkes eroberte, nahmen einen
breiten Raum in ſeinem Programm als Statthalter ein.

Es wird von einigen znſtigen Politikern prophezeit, daß
Fürſt Hohenlohe nicht den Frictionen ſeiner neuen Stellung
und den unausbleiblichen ungen im Reichstage gewachſen
ſein werde. Kenner ſeiner Perſon hingegen erklären, daß der
neue Kanzler, welcher mit dem Regime Bismarck eng ver
wachſen war, ſich auch die Gabe der Bismarck'ſchen „abſoluten
Wurſtigkeit“ in einem ſo hohen Maße angeeignet habe, daß
i ſeine Umgebung noch niemals erzürnt geſehen zu haben
ich erinnert. Freilich trägt der Einfluß eines glücklichen,
ruhigen Familienlebens nicht am wenigſten zu dieſem har
moniſchen Temperamente bei. Die Frau Fürſtin, eine ge
borene Prinzeſſin z SaynWittgenſtein, hat verſtanden, dem
fürſtlichen Haushalte das Gepräge wohlthuender, vornehmer
Ruhe und herzlichen Einvernehmens zu geben; das Familien
leben in dieſem Hauſe iſt ein ideales. Zur Zeit weilt die
Fürſtin auf ihrer Herrſchaft AltAuſſee in Steiermark, wird
aber mit ihrer Tochter, der unvermählt gebliebenen Prinzeſſin
Eliſabeth, demnächſt in Berlin eintreffen. Auch die Söhne
des fürſtlichen Paares: der mit ſeiner Gemahlin, einer ge
borenen Prinzeſſin Ypſilanti, auf der StandesherrſchaftPodiebrad in 77 weilende ächhrine Philipp, ſowie der
gegenwärtig als Privatmann in Graz wo ieutenantnhafteà la suite des 3. Garde Ulanen Regiments un Moritz

langen demnächſt hier an und nehmen im Hotel Continental
Wohnung. Der Reichstagsabgeordnete für Hagenau, Alexander
rn Kgpenigpe, ein Zwillingsbruder des Vorgenannten, be

ndet ſich, wie mitgetheilt, bereits hierſelbſt in Begleitung
ſeines fürſtlichen Vaters.
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Livadia, 31. Oktober.Wie der „Berl. Lok.Anz.“ erfährt, traf der wegen ſeiner
Heirath mit der fügte des ehem. Botſchafters Grafen Jgnatiew
verbannte Großfürſt Alexei Michailowitſch auf der Yacht
„Tamara“ hier ein, um des Czaren Verzeihung zu erbitten.Kaiſer Alexander hat ihn nicht einpfangen, wohl aber begaben

ſich des Großfürſten Vater, Brüder und die mir Xenia
an Bord der „Tamara“, um ihren Verwandten zu begrüßen.

Großfürſt Michailowitſch unverrichteter Sache

Die Cenſur ließ bisher kein einziges Telegramm, welchesDetails über die Ankunft des Großſurſten i hen
Livadia enthielt, paſſiren, bis der Vater des Großfürſten die Er
laubniß zur Weiterverbreitung derartiger Meldungen erwirkte.

Kopenhagen, 1. November.
In den hieſigen Hofkreiſen wird die Todesnachricht aus Livadia

ſtündlich erwartet.
Wien, 1. Nov.

Betreffs der Hochzeit des Thronfolgers ſoll der Czar,
als er von der Familie gedrängt wurde die Vermählung zu be
ſchleunigen, der „N. F. P.“ zufolge geäußert haben: „Jch wünſche,
daß die Hochzeit in feſtlicher Weiſe ſtattfindet, beſſert ſich mein Zu
ſtand, ſo ſoll die Vermählung in üblicher Weiſe gefeiert werden,
muß ich aber ſterben, ſo wird nicht viel Zeit erforderlich ſein, Nicolai
und Alix zu vereinigen.“ Dadurch dürfte der bisherige Aufſchub
der Vermählung erklärt ſein.

England.
Lord Salisbury und die Abſchaffung des

berhauſes.
Lord Salisbury erklärte geſtern in einer Rede als Antwort auf

die Erklärungen Lord Roſebery's betreffend die Abſchaffung des
Oberhauſes, Roſebery hätte in keiner Weiſe das Recht, an ein Re
ferendum zu appelliren. Die Reſolution Roſebery würde ohne
Zweifel gegen den Willen der Mehrheit Englands und Schottlands
von dem Unterhauſe angenommen werden, dieſelbe würde aber kein
moraliſches Gewicht haben, weil alle Reſolutionen, welche auf eine
Aenderung des Oberhauſes hinausliefen, niemals vom Oberhauſe
gerepwiat werden würden. Unzweifelhaft ſtände der Nation das

echt u alle großen politiſchen Fragen zu entſcheiden, Lord Salis
bury glaubt aber nicht, daß die Nation das Oberhaus ſtürzen würde,
um Irland Homerule zu geben.

Außerordentliche Generalſynvode.
(Schluß aus der Morgenausgabe.)

Ein Antrag der Brandenburgiſchen Provinzialſynode betreffend
Legitimität der als Pathen fungirenden, nicht zur. Gemeinde gehörigen
oder fremd zugezogenen Perſonen hinſichtlich ihrer Zugehörigkeit zur
Kirche wird auf Antrag des Referenten Syn. Mathis dem Ober-
kirchenrath mit dem Erſuchen überwieſen, geeignete Maßregeln in dieſer
Beziehung zu treffen.
Es folgt die er über den Antrag der Branden-
durgiſchen Provinzialſynode betr. Reviſion des kirchlichen Zuchtgeſetzes
hinſichtlich des Ueberhandnehmens chriſtlich-jüdiſcher Miſchehen.

Referent Syn. Dr. Heffter führt die bezüglichen Verhandlungen
der Brandenburgiſchen Provinzialſynode vor. Der Antrag beruhe
auf der Wahrnehmung eines Nothſtandes und habe das Beſtreben,
demſelben abzuhelfen. Der Referent verweiſt namentlich auf
den in der Brandenburgiſchen Synode als typiſch c
Fall, daß in einer Berliner Gemeinde ein Mann als Gemeinde
kirchenrath fungiren konnte, der ſeit Jahren in einer chriſtlich
jüdiſchen Miſchehe lebte. Der Antrag habe durchaus nichts mit
kraſſem Antiſemitismus zu thun, er bewege ſich vielmehr auf
innerkirchlichem Gebiete und ſtelle einen Akt der rthwe und
Selbſthilfe dar. Ein Nothſtand liege unbedingt vor. Referent
empfiehlt: „Generalſynode wolle den Evangeliſchen Oberkirchenrath
erſuchen zu erwägen durch welche Maßnahmen dem Ueberhand-
nehmen chriſtlich jüdiſcher Miſchehen wirkſamer als bisher Einhalt
geboten werden könne, und ihn bitten, die Geiſtlichen und Aelteſten
der evangeliſchen Landeskirche an ihre ernſte Pflicht zur Bekämpfung
der aus ſolchen Miſchehen für das chriſtliche Familien und Gemeinde
leben erwachſenden ſchweren Gefahren zu erinnern.“

Prof. Dr. Köſtlin Halle a. S. hält den Antrag für überflüſſig,
da der Oberkirchenrath doch nichts weiter thun könne, als daß er auf
ſeinen bereits vorliegenden Erlaß bezüglich der Miſchehen verweiſt.

Pfarrer KögelStaßfurt Die Zahl der chriſtlichjüdiſchen Miſch
ſei ſo erſchrecklich groß daß man dringend auf Abhilfe ſinnen

müſſe.
Miſſionsinſpektor Lie. Plath Friedenau Der Nothſtand ſei in

der That erſchreckend groß. Die Miſchehen um welche es ſich hier
T könne man nun und nimmermehr unter die Rubrik deſſen
ringen was man ſonſt unter Miſchehen verſtehe. So etwas ſei

erſt möglich geworden durch die Einführung der ſtandesamtlichen
Organiſation.

Syn. Hofprediger a. D. Stöcker: Allerdings ſei der Noth-
ſtand ein ſehr großer, nicht nur der Zahl nach ausgedehnt, ſondern
auch ſehr in die Tiefe des Herzens und der Familie gehend. Bei
der Erziehung der in ſolchen Miſchehen geborenen Kinder entſtehe
ein Gemiſch von Judenthum und Chriſtenthum, welches nicht wiſſe,
wohin es gehöre. Das Uebel hänge mit dem allgemeinen Uebel
uſammen, denn man ſähe ja, wie unzählige Den immer

rtei für die Juden und gegen die Chriſten nehmen. Man müſſe
den evangeliſchen Volksgeiſt aufrütteln und recht vernehmlich an das
evangeliſche Ehrgefühl appelliren. Man müſſe den jüdiſchen Geiſt,
der unſer Volk überall bedrückt, überall bekämpfen. Es wäre eine
ſchöne Aufgabe der Generalſuperintendenten, durch einen Hirtenbrief
das evangeliſche Gewiſſen aufzurütteln. Die jüdiſch chriſtlichen Miſch
ehen ſeien ein Skandal für die Geſellſchaft, auch für die vornehmen
Kreiſe, die oft genug nur des jüdiſchen Geldes wegen ſich mit dem

verbinden und damit dem ganzen Volke ein ſehr ſchlechtes
eiſpiel geben.

Syn. Dr, Dryander (Berlin): Ueber den vorhandenen Nothſtand
t Einigkeit, die Frage ſei nur die, was thue man, um dem

Nothſtande entgegenzutreten, und da müſſe er ſagen, daß dem Vor
ſchlage des Syn. Stöcker nicht Folge a geben ſei. Es handele ſich
hier um Mitglieder der evangeliſchen Kirche, welche der Kirche bereits
vollſtändig entfremdet ſeien. Gegenüber ſolchen Mitgliedern könne
man nicht mit Erlaſſen des Oberkirchenraths vorgehen, ſondern ledig
lich auf dem Wege der perſönlichen Seelſorge. Dies ſei der einzige
Weg, der eingeſchlagen werden könne. (Sehr richtig Man kenne
die Zahl der jüdiſchen Miſchehen nicht, namentlich ſeien in Berlin
die Zahlen nicht bekannt. Es ſei alſo nicht ein Nothſtand vorhanden,
dem man auf den Straßen Berlins offen begegne. Er empfehle da
her die Annahme folgender Reſolution Generalſynode exwartet

enüber dem hervorgetretenen Rothſtande der jüdiſch- chriſtlichenVhſchehen, daß Geiſtliche und Gemeindekirchenräthe allen Ernſtes die

ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel der Seelſorge und Kirchenzucht an
wenden, um dem Nothſtande wirkſam zu wehren.“ (Veifall.)

Syn. Stöcker widerſpricht dem Vorredner. Die hier angeregterage ſei nicht Gegenſtand perſönlicher Seelſorge. In einer großen

tadt erfahre man von den Dingen, um die es ſich handle, gewöhn

lich gar nichts. J.Syn. Plath: Nach der in der Zeitſchrift des Königl. preuß.
tatiſtiſchen Bureaus vom Jahre 1893 enthaltenen Veröffentlichung
eien in den 16 Jahren von 1875--1890 2101 Ehen zwiſchen jüdi-
chen. Männern und chriſtlichen Frauen und 2113 Ehen zwiſchen

chriſtlichen Männern und jüdiſchen Frauen vorgekommen und die
Zahl der aus ſolchen Ehen geborenen, lebenden Kinder betrage
16 900. Der Nothſtand ſei rieſengroß und man müſſe ihm Halt
gebieten, da er mit der Plutokratic Jſraels zuſammen hänge und
weiter fortwuchern würde.

Superintendent KönigWitten Die evangeliſche Kirche
i ſolche müſſe in dieſer Nothſtandsfrage ein lautes Zeugniß
ablegen.

Syn. KahleDanzig hält es nicht für ſchwierig, ſich rechtzeitig
e h S orientiren, wenn eine chriſtlich-jüdiſche Miſchehe geſchloſſen
werden ſoll.

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen.
Bei der Abſtimmung gelangt ſowohl der Antrag Heffter als auch

der Antrag Dryander zur Annahme.
Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 1/ Uhr.

Vermiſchtes.
Das Kapitel „Reiſebekanntſchaften“ hat ſchon manche origi-

nelle Ueberraſchung zu Tage gefördert, eine Maſſenfreundſchaft in
gen Zuſammenreiſens aber, wie ſie am Sonnabend Abend im Hotel

ontinental zu Berlin beſiegelt worden iſt, dürfte trotz Ben Akiba
bis jetzt noch nicht dägeweſen ſein. Es hatte ſich hier eine ſtatt
liche Reihe von Mitgliedern einer Stangen'ſchen Reiſe
geſellſchaft, die im vorigen Jahre Chikago beſuchte und Nord
amerika durchquerte, wieder zuſammengefünden, um bei fröhlichem
Mahle die alten Beziehungen wieder. aufzuſriſchen, die jenſeits des
grofen Waſſers in gemeinſamem Genießen geknüpft worden waren.

lus allen Gauen des Reiches, aus Sachſen, aus Schleſien, aus
Bayern und vom Rhein, ja ſelbſt vom Auslande her, aus Belgien,
waren die munteren Reiſegenoſſen, Damen und Herren, herbeigeeilt,
um in Geſellſchaft ihrer vortrefflichen Führer, der Herren Ernſt und
Louis Stangen, wieder einmal ein paar fröhliche Stunden zu ver
bringen und um den mit Begeiſterung aufgenommenen Beſchluß zu
faſſen, daß dieſe Zuſammenkünfte in gewiſſen Zeiträumen auch
künftig wiederholt werden ſollen. Aus der GeſellſchaftsReiſebekannt
ſchaft wird ſich alſo ein bleibender geſelliger Verkehr entwickeln, der
inſofern ganz originell iſt, als die einzelnen Parteien meiſt Hunderte
von Kilometern weit von einander entfernt wohnen.

Das nennt man Schnapskenntniſz! Eine originelle Geſchichte
kommt aus Rußland. Jn Niſchnei-Nowgorod beſichtigt General
Fürſt Apraxin zum erſten Male das Regiment. Nach der Beſichtig
ung beſucht er das Offizierskaſino. Hier fällt ihm auf dem Buffet
eine Reihe von Flaſchen auf, welche ſtalt des üblichen Etiquettes nur
einen Buchſtaben haben, jede Flaſche immer einen anderen. „Was
iſt denn das fragt der General. „Das das iſt unſer Räthſel-
A B. C.“, iſt die Antwort des Adjutanten. „Räthſel-A B C?
Was ſoll das heißen „Ein unſchüldiges Spiel, Exzellenz. Jede
der Flaſchen enthält einen anderen Schnaps. Einer von uns miſcht
nun aus dieſen nach irgend einem Namen einen Trank. Wer den
Namen beim Koſten des Schnapſes erräth, den hält die Corona
frei.“ „Teufel! und werden die Namen manchmal errathen

„Jmmer, Exzellenz.“ „Das möchte. ich ſehen.“ Und Seine
Exzellenz geht hin, miſcht eigenhändig einen Schnaps, der erſte
Offizier nippt, prüft mit der Zunge, und „das iſt IWAN, Exzellenz“,
ſagt er. „Koloſſal!“ äußert der Fürſt ganz erſtaunt, der Lieutenant
aber wehrt beſcheiden jedes Lob ab, „das iſt nichts, Exzellenz!

auptmann Soltikow erräth jede andere Miſchung, ſelbſt
ALBEXANDER WLADIMIROWITSCHI APRAXIN.“ Wenn
auch nicht wahr, ſo doch nicht übel erfunden.

Vom Heilſerum. Die ſpaniſchen Aerzte Bombin und Mendoza,
die gegenwärtig in Paris weilen, werden ſich auf Befehl des Miniſters
des Jnnern von dort nach Deutſchland begeben, um das Behring'ſche
Heilverfahren gegen die Diphtherie zu ſtudiren.

Mit dem Pferde geſtürzt. Der Sekondelieutenant Heiſe
vom 1. Dragonerregiment in Tilſit ſtürzte, dem „Geſell.“ zufolge,
auf einem Uebungsritt in der Nähe von We ſo unglücklich
mit ſeinem Pferde, daß er einen ſchweren Schädelbruch erlitt und
nach kurzer Zeit ſtarb.

Ein Freund der Vögel iſt der ſoeben zum Statthalter von
ElſaßLothringen ernannte Fürſt von Hohenlohe-Langen-
bürg. Dies hat er beſonders im Reichstag bei der Berathung
der Geſetze zum Schutze der ort bewieſen, und er hat ſich um
das Zuſtandekommen dieſer Geſetze ſehr verdient gemacht. Bei dieſer
Gelegenheit ſagte er im Jahre 1876 am 16. November: „Nur un

ern habe ich den Storch in das Verzeichniß der zu ſchützenden
zögel aufgenommen, weil er ſehr ſchwerer Verbrechen geziehen wird

allein, meine Herren, ich war zu ſchüchtern, denſelben aus dem
Verzeichniß auszuſchließen, da es bekannt iſt, mit welcher Anhäng-
lichkeit die Bevölkerung dieſen Vogel betrachtet, und ich glaube das
namentlich von der Damen welt behaupten zu dürfen.“ Da in
dieſen Tagen ſo zahlreiche Redeblüthen des Herrn v. Köller aus-
gegraben werden, erweckt vielleicht auch dieſe gemüthliche und dabei
humoriſtiſche Aeußerung des Fürſten v. Hohenlohe Jntereſſe.

Theater und Muſik.
Berlin, 1. November. Ein neues Schauſpiel von Max

Nordau: „Die Kuge l“, iſt geſtern im Leſſing-Theater zum
erſten Male aufgeführt worden. „Die Berl. N. N.“ ſchreiben darüber
Max Nordau hat mit ſeinem fünfaktigen Schauſpiel „Die Kugel“,
das im Leſſingtheater ſeine erſte Aufführung erlebte, ungleich Schwä-
cheres geſchaffen als mit dem ſcharfen, antimodernen Tendenzſtück,
das vor anderthalb Jahren an der gleichen Stälte mit nicht geringer
Wirkung mehrfach gegeben wurde. Mit dem Titelwort iſt eine alte
Mutter niedriger Herkunft gemeint, die von ihrem ſtreberhaften Sohne
als Hemmniß ſeiner Carrière empfunden und verachtet wird, bis er
eines kritiſchen Tages ihren Werth erkennt und reuig um Verzeihung
bittet. Die Arbeit, die nicht einmal den geiſtvollen Dialog ihrer
Vorgängerin beſitzt, iſt ebenſo ſchwach in der Technik als ſchief in
ihren Vorausſetzungen und gewaltſam in ihrer Entwicklung. Sie
hätte eine ſcharfe Ablehnung wohl verdient, fand aber ein ſo nach
ſichtiges Publikum, daß nach dem dritten und vierten Akte der an-
weſende Verfaſſer je einmal auf der Bühne erſcheinen konnte.

Kirchliche Anzeigen
Zu St. ulrich Freitag, den 2. Nov., Vorm. 10 Uhr allge

meine Beichte und Abendmahlsfeier, Oberdiak. Richter.
Zu St. Georgen: Freitag, d. 2. Nov. Abends 6 Uhr Miſſions-

ſtunde, Diakonus Witte.
Katholiſche Kirche Freitag, d. 2. Nov. Allerſeelentag, Morgens

7 Uhr heil. Meſſe, 8 Uhr Requiem, darauf Kreuzweg. Während
der Armenſeelenoctav iſt Abends 7 Uhr Andachtfür die armen Seelen.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 31. Oktober 1894,
Aufgeboten: Der Brauer Emil Fehſe, Glauchaerſtraße 49 und

Eliſe Fiſcher, Wörmlitzerſtraße 102. Der Stadtbahn Wagenführer
Bernhard Matuſchke und Wilhelmine Richter, Berlinerſtraße 32.

Geboren: Dem Kaufmann Louis Jaroſch, Alter Markt 24,
eine Tochter, Jannä. Dem Schmied Wilh. Knauf Pfännerhöhe 42,
ein Sohn, Karl Albert. Dem Handarbeiter Friedrich Hanf, Spitze 10,
eine Tochter, Martha Marie. Dem Cigarrenarbeiter Paul Heinrich,
Unterplan 1, ein Sohn, Max Alfred. Dem Aſſiſtent an der Land-
wirthſchaftlichen Verſicherungs-Station, Dr. Wilhelm Schneidewind,
Neue Sike 3, eine Tochter, Margarethe Marie Eliſabeth.
Dem Vöttchermeiſter Franz Rother, Kutſchgaſſe 3, eine Tochter,
Katharina Jda. Dem Goldarbeiter Otto Thiele, Ankerſtraße 13,
ein Sohn, Otto Hermann Hans. Dem Gelbgießer Anton Barth,
Kl. Berlin 1, eine Tochter, Bertha Auguſte Friederike Vally. Dem
Barbierherrn Otto Hoffmann, Hardenbergſtraße 40, ein Sohn, Otto

Kaufmann Georg Edlich, Schmeerſtraße 5, ein Sohn,
eopold.

Geſtorbeu: Der Phyſiker Adolf Koslowski, 50 Jahre, Leipziger
ſtraße 63. Marie Reinicke, 80 Jahre, SiechenAnſtalt. Des Handels
mann Du Reiche Sohn Heinrich, 1 Jahr, Klinik. Des Zimmer-
mann Otto Ulrich Tochter todtgeb., Schillerſtraße 41. Die Wittwe
Emilie Fritze Kit Träger, 62 Jahre, Niemeyerſtraße 21. Der Land
wirth Chriſt. Ulrich, 44 Jahre, Klinik.

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Stadt Hamburg.“ Bankier W. Fiegler aus Eiſenach. Ingenieur

Paul Schilling aus Suhl. Frau Rittergutsveſitzer Lüttich aus Gehofen. Dr. Weber,
prakt. Arzt aus Gera. Tivadar Nachez, Kgl. Kammervirtuos aus London. B. Davies,
Opernfänger aus London. Algernon, Aſchton, Profeſſor der Muſik aus London. Geſangs
meiſter Törsleff aus Leipzig. Dr. Schucking. Kaufleute: Friedländer und J. Samelſohn,

beide aus Berlin, H. Hoffmann nebſt Gemahlin aus Leipzig, W. Leopold und Buckardt,
ine J r Joſeph Oppenheimer aus Frankfurt a. M., Arthur Müller aus

auen i. Vgt.Hotel „Goldene Kugel.“ Dr. Haenel, Arzt aus Erfurt. Splelberg, Premter
Lieutenant der Reſerve aus Nelbra. Bürgermeiſter Dr. Pampel aus Stolberg i. H.
Brunnetrow, Lieutenant aus Soenige. Landwirth Langenheim aus Schweden. Ober

Roſenthal aus Aachen. Frau Siegert und Tochter aus Goslar. Gutsbeſitzer
uszynki aus Ruſſ. Polen. Kaufleute: Krotoſchni, Piechotte und Velow, ſämmtlich aus

Berlin, Schütz aus Weimar, Franke aus Frankfurt, Jsrael aus Chemniß. Bartholomae
aus Lollau, Erichſen aus Dresden, Schmidt aus Colmar, Loewenſtein aus Hannover,
Benecke aus Magdeburg.

Hotel Continental. Direktor Musmann aus Berlin. Ingenieur Portefee
Bahnſen aus Kopenhagen. Kaufleute: Meinhardt aus Dresden, Klopſtock, Flatow und
Lindner, ſämmtlich aus Berlin, Fiſcher aus Leipzig, Roetuſt und Frau aus Barnum,
Krauſe aus Aachen, Thiele aus Frankfurt a. M., Herrmann aus Heiligenſtadt, Plaut aus
Chemnitz, Niemann aus Altong, Freund aus Königsberg i. Pr., Götze aus Nürnberg,
ars aus Eger i. Bh., Neubert aus Falkenberg, Hauboldt aus Straßburg, Simon aus

ainz.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenlle-

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtzmden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Looso Zur Weseler Geld-Lotterie,
(2888 Gewinne 342 300 Marh)

Ziehung am 9. November 1894
nebſt Gewinnliſte verſendet gegen vorherige Einſendung von 3. 30

die Expedition der Hallesechen Zeitung,
Halle (Saale), Leipzigerſtraſze 87.

Städtiſche Kommiſſionen.
Bankommiſſiou.

Sitzung
am Freitag, den 2. November ds. Js., Nachm. 5 Uhr

im Kommiſſions- Zimmer.

„Tagesordnung: a1. Formulare für Ausbaubedingungen. 2. Vergleich bez. der
Grundſtücke an der Ecke Gr. Ulrichſtraße Ricolaiſtraße. 3. Er
richtung einer Bedürfnißanſtalt. 4. Erwerb von Land vom Grund-
ſtücke Mansfelderſtraße Nr. 14. 5. Pflaſterung der Verbindungsſtraße
e Leipziger- und Martinsſtraße. 6. Herſtellung von Bürger-
teigen.

ten.Familien Nauhri
e h

Statt beſonderer Meldung.
Heute früh 3 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem Kranken

lager meine liebe Tochter 14561 S
o m,J was ich, zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen, tief S

betrübt anzeige.
Halle (Saale), den 1. November 1894.

Heim. Ober-Poſiſecretair.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 3. Novbr., Vor S

mittags 10 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

h e S TFür die ſo überaus zahlreichen Beweiſe herzlicher Theilnahme S
beim Hinſcheiden meines lieben Mannes ſage ich hierdurch S

innigſten Dank. (4559Auguste Kandler geb. Söffner
nebſt Kindern.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben Mannes, Vaters S
und Großvaters, des Arbeiters

Verxdinand Alicke,
können wir nicht unterlaſſen unſern herzlichſten Dank auszu- J
ſprechen. Dank dem Herrn Gutsbeſitzer Pfeffer und Frau S
für die reichliche Unterſtützung und Fürſorge während der S
Krankheit des Verſtorbenen dem Kriegerverein Oſtrau für S
die ehrende Begleitung zur letzten Ruheſtätte, dem Herrn Vaſtor

Leuſchner für die erhebenden und tröſtenden Worte am
Grabe, ſowie auch Allen, welche durch Spenden von Blumen S
ſchmuck für unſern theuren Entſchlafenen und durch Theil-
nahme unſern Schmerz zu lindern ſuchten.

Werderthau, den 25. Oktober 1894.
4525]

In meinen

ID-AuSverhan

stellte ich einen Posten

andstickerei,
den ich der

besonderen Preiswürdigkeit halber

angelegentlichst empfehle.
4565

H. C. Wededy-Ponicke,

Leipzigerstrasse 67.



len schwarz, weiss u.

Auswahl.

Durch vortheilhafte

farbig,
grösster Qualitäten- u. Muster-

Abschlüsse sehr preiswerth.

Costume-Sammete

in rund freytag
Leipzigerstrasse 100.

[4365

Greinwolene Kleiderstoffe a n Fran Marie Kölbhel, artt

Das Magazin für Litteratur
ist die einzige Iitterarisehe Wochenschrift Deutschlands, die ein richtigesSpiogelvild unserer gesammten Litteraturbewegung enthält. Das Magazin
Mir Litteratur fördert vor Allem die zeitgenössische produection
deror, die wirklich berufen sind, litterarische Werthe zu prügen. Aber auch dasUitterar historische Interesso wird durch vornehme sachgemässe
Kritik aus der Feder streng kritisch geschulter Mitarbeiter angeregt. Pernerfinden „Bildende Künste und „Musik“, heuto kaum mehr tronnbar von
der Litteraturbewegung, eingehend kritische Betrachtung.

Schliesslien Weräen Wissenschaſtliche und socialpolitische Be-
n pits en bodeutsamer Art von Fachmünnern gemeinverständlich und interessant
chandelt

Preis 4 viorteljührlich. Durch alle Bachhandlungen und durch die
Post (Zeitungs-Katalog No. 3589) zu beziehen. [3274

Probe-Nummern gratis und franco durch den Verlag des Magazin
rür Litteratur“, Berlin SW., Friedrichstr. 207.
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I Neu eingetroffen.

r. VnglI. Sellevie, Stande 60 Pſg., Brüsseler RosenKonl,
d. 60 PCg., Französ. Artischoken, Stück. 70 Pſ. und

HMandarinen, Dtzd. 1,75 II.Gervais demi sel, à St. 35 PF., Fromage de Brie, à P d. 2 II.
Mochrothe Ostseekrabben, Pru. 2,20 M. La. es

Mummer, d. 2 20 K. veiFJottel c Brosſcowsſe
Pelſcatess. u. Wein-Grosshandl,. P. Rang

Ferus I9, alle a. G. Violet.

al le a. S., d. 1. 1894.Nov.

Hiermit die ergebene Anzeigo, dass ich nach dom Todo meines

Mannes die [4554Bach e. Accédened rer
Martin Mandler,

G unterstützt durch einen bewährten Geschüftsführer weiter betreiben werde. x

Mit der Bitte um gütigo Zuwendung von Auftrüägev, zeichne
Hochachtungsvoll

Augusto I aumneller.
Prima Holländer Austern,

Norderneyer Schellüsche, Ilebenäfrisch, frisches Rehwäld,
reiste Vasanen-Hähne, Krammetsvögel, Franz. Poularden,
Ponlets, Vierländer Gänse und Enten, Ungarisehe Puter,
IIannöv. Trüſreln, täglich Frische Champignons, Ital. Dauer-
maronen, Teltower Rübchen, neue Strassburger Günseleber-
pasteten, Rügenwalder Gänschbrüste, Liüneburger eunaugen,
neue Kronenhummer, Ocel-Sardinen, neue Haroceaner Datteln,Veigen, Traubenrosinen, Kunckmandein, neue Zeller-, Para-

und Cocos-Nüsse, Crische Aimeria- Weintrauven,
ſeines Taſelobst ompfiehlt [4557

-Iunlüens Bethge,
Leipzigerstrasse 5.

m t Die Füvre iſt wieder im Betriebe. Gaſt Zimmer gut sPeissnit2 r mmer
5460)] Hochachtungsvoll Fr. Klopfleisch.

Karznrodt'sche
Ausikalien- u. Instrum.- Handlung

Reinhold Koch,
Barfüsserstr. 20. [4326

StadtTheater.
Donnerstag, den 1. November 1894.

40. Vorſtllg. 34. Abonn.Vorſillg.
Farbe roth. Anfang 7!/, Uhr.

Das Heirathsneſt.
Luſiſpiel in 3 Akten von G. Davis.

Freitag, den 2. November 1894,
41. Vorſtllg. 35. Abonn.Vorſtllg.

Farbe blau. Anfang 7!/, Uhr.
Die WValKüreoe.

Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring
des Adelung in 3 Aufzügen von

ichard Wagner.

Perſonen:
W. MüllerHartung.Siegmund

Th. Gunther.Hunding

Wotan E. Hunold.Sieglinde E. Breuer.Brünnhilde H. Haebermann.
Fricka M. Rolhe.Gerlinde, B. Thedy.Ortlinde, Fr. BohnſachWaltraute, A. Mohr.Schwertleite, Walküren V. Rothe.
Helmwige, H. Gilſa.Siegrune, B. Dolimann.
Grimgerde, A. Berthold.
Roßweiße, A. Liſſo.
Der 1. Akt ſpielt im Innern der Woh
nung Hundings, der zweite im Felſenge-birge, der dritte auf dem Gipfel des

Brünnhildenſteins.
Nach dem 1. und 2. Aufzuge je 15 Min.

Pauſe.
Ende nach 10! Uhr.

Sounabend, den 3. Novbr. 1894.
42. Vorſt(lg. 36. Abonn.Vorſtllg.

Farbe gelb. Anfang 7! Uhr.
Madame Sans Gene.

Luſtſpiel in 4 Akten von
Victorien Sardou.

Dienstag, den 6. November 1894.
Gaſtſpiel von Siegrid Arnoldson.

Jn Vorbereitung

Die Schmetterlingsſchlacht.
Komödie in 4 Akten von Herrmann

Sudermann.

Anuswürtige Theater.
Magdeburg. Stadttheater. Frei-

tag: Der dritte Kopf. Hänſel und
Gretel. Sonnabend Madame Sans-
Géne.

Leipzig. NeuesDer Trompeter Se äckingen. Anfang

7 Uhr.) Sonnabend Der Talisman
(Anf. 7 Uhr). Altes Theater.e Beckers Geſchichte hierauf:
9 amſell Uebermuth; dann Spaniſches

Ballet Divertiſſement zum SchlußTobias Schwalbe (Anfang 1/8 Uhr).
Sonnabend Der Krieg (Anf.
7 Uhr). Carola-Theater:Freitag Wohlthätigkeits Vorſtellung z.

Beſten der durch Erdbeben in Konſtan
tinopel Verunglückten: Madame Sans-
Gène. (Anfang 8 uhr.)Weimar. Hoft heater. Jreitag:

eater. Freitag:

Jhrabend Jenſeits von Gut unv
0 v

Altenburg. Hoftheater. Freuag:
Der Herr ne Sonnabend

Walhalſa- Theater.
Direction: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan
Dio Gesohwister Anna und Sig-

m und Linnsé, Original-Gesangs-
und Ouaraitter-Duettisten. Brothers
Dolevines, Bravour-Gymnaſtiker am drei-
fachen Reck. Sisters Dolevines Kunſt-
Schützinnen. Meßrs. Augo Aorlayund G. Manzoni, muſikaliſche Zim
Komödianten. Die Gesellschaft Pauly,
Bravour-Gymnaſtiker an den römiſchen
Ningen. Brothers Arion genannt
„Die Kometen am fachen ſchweb. Trapez.“

Fräulein Clara Conr Lieder und
Walzerſängerin. Herr haus-Batty mit ine ſenſationell abgerichteten

Beginn 3 Uhr. Ende 11 Uhr.

prengel& Rinſ
414 Leipzigerstrasse 2

empfehlen von Crischer Sendung
29 ENorderneyer Angelsohellfisch
z geschossenes Rehwild und Waldhasen, Brüsseler
Ponlarden, Hammbg. Enten u. Kücken, Vasanen, Rebhühner,

Leipziger Lerchen, Krammetsvögel.
Täglich frische prima Holländer Austern,

Neue Gänsecleber-Pasteten, Astrachaner Caviar, Rnein-
Ilachs, Neunaugen, Angnilloti, Crische Ostsee-Krabben,Kieler Sprotten und Bücklinge, Hannöv. Trüeln, engl.
Cellery, Görzer Maronen, Teltower Rübehen, Oporto-

Zwiebeln,
Frankfurter u. Fraustädter Würstechen,

Freitag früh eintreffend 50 Stück prima (4563

Vierländer Mast-Gänse
im Gewieht von 8—-12 Pfand, 65 u. 70 g. das PCund. W

Für Hansfrauen!
Alte Woll sachenzu ſehr haltbaren Kleider, Unterrock- und Mantelſtoffen,aller Art werden Damen

tuchen, Buckskin, Portie ren, Schlaf- und Teppich Decken in den neueſten Muſtern zu
billigen Preiſen umgearbeitet durch R. Vichmann, Ballenſtedt a. H.

Wughreſte e und Muſterlager für
Halle a/S. bei II. KIauss, früher H. Mochau,

Gr. Vlrichstrasse 47
und Frau L. Querſurth, Landwehrſtraße 20.

m Wintergarten.
Donnerstag den 1. November, Abends 8 Vhr

VII. Sinfonie- Concert
(Solisten-Abencl),

ausgeführt vom
Stadt- und Theater-Orchester.

[3434

JPROGRAMMI.
Ginfonio C-Daur Nr. à Höehumann.,VDoncert Armoll für Cello o 5 Golkerwann.(Herr Schwendlor.)

ino Faust- Ouverture. Wagner.honcert G-mwoll für Violino Bruch.(Herr Concertmoeister Knoch))

Welsh Melodio Thomas.l'apagallo ſir Ha Parish-Alvars,
Fräulein Haebermann.)

II. und III. Satz a. d. Es-Dar-Concort für Waldhorn
(Herr Trontzsch.)

Valso-Caprico

R. Strauss.

Rubinstein.
Max Friedemann, Stadtmusikdirector.

Billets im Vorverkauf à 40 Pfg. sind zu haben in der Karmrodt'sechen
Musikaüenbandlung R. Koch, sowie in den Cigarrenhandlungen von Stein-brecher Jasper, Fr. Reeck, Köhler c Pötzsch. (4498

m An der Kasso 50 Pfg. n
National Theater
Dir.: Max Eduard Fiſcher

Geiſtſtr. 42)
Nur noch 3 Vorſtellungen.

Donnerstag, den 1. November 1894
Wenn man im DunkKeln Küsst,

Schwank in 3 Akten von Mallachow
und Elsner.

Freitag, den 2. November 1894
dieſelbe Vorſtellung.

Anfang 8 Uhr. [4558
Alles Nähere durch die Plakate.

Zöhberitz.
Souutag, den 4., Mountag. den 5.

Kirmeß u. Vall,
wozu freundlichſt einladet [4541 6 ſehr praktiſch, ſchön und vielfachA. Koch verwendbar, eintig in ihrer Art;

Haſſescher Eisciub N haMorgen, den 2. November, Abends euheiten

8 Uhr W r x nend auch vorgezeichuete Sachen, ſowie ſämmtm r liche Malntenſilien,
Tagesordnung e nungele ging. Brennaparate

Neuwahl des Vorſtandes. les in nur beſter Ausfühx )rung u. reichſter4556] Der Vorſtand. Hluswahl empfiehlt [4562
Donmkirchenchor. G. A. XOoII. Brüderſtr. 3
Am Freitag, den 2. November er.,

Abends 8 Uhr Haunptprobe in der
Kirche. Der Vorſtaud.,

Champignons
täglich friſch bei [4536

Julius Bethge.
ff. Tafeläpfel und Birnen,

in Körben und einzeln, e (4281
Mittelſtraße 4.,

Garantirt nicht aneyge

W StearinKerzen, T
0ohne Concurrenz [417Jedes Licht trägt meine Firma.

Per Pfd. 75 Pfg., bei 5 Pfd. 70 Pf.

Georg Zeisiäng.

Rene Hrandvorlagen
Heft 1. u. 2. Heft-Größe 36)49 em, enth.

6 Blatt und 6 Pauſen dazu,
3. Größe 36)(98 em, enth. 4 Blattund 4 Pauſen dazu, Preis à Heft

Gegen Haus- und Feldmänſe
Sehr ſtark vergifteten

Weizen und Hafer, [4529
ſowie ſtärkſtes Rattengift empfehl.

Georg Zeising's Drogerien.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle S.), Leipzigerſtraße 8 Mit Beilage.
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Halle (Saale),
W C c

Beilage zu Nr. 514 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Skagten. 1. November 1894.

J [„J=S --7T7- J I A

Zum Abſchied des Regierungspräſidenten
von Dieſt.

Es hat in der letzten Zeit in der Beſetzung hoher Verwaltungs
poſten mehrfach ein Wechſel ſtattgefunden, der ſich nicht immer da
durch erklären ehe daß die bisherigen Jnhaber dienſtunfähig oder
der Bürde und Würde des Amtes müde geworden waren. Sie
ſchieden vielmehr in ungebeugter Rüſtigkeit, und ihr Abtreten von
dem Platze ihrer n rechtfertigt die Annahme, daß Allerhöchſten
Ortes der beſtimmte
Militär, ſo auch jetzt in den leitenden Stellen der Verwaltung durch
jüngere Kräfte die älteren zu erſetzen. Jn manchen Fällen wird
man die ſtrikte Durchführung dieſes Grundſatzes bedauern, denn es
geht oft mit dem ſcheidenden Beamten ein Kapitalbeſtand von Er
r und Beliebtheit verloren, der ſchon durch ſein Vor
handenſein reichliche Zinſen trägt.

In Gehorſam gegen die Abſichten ſeines Königs tritt auch der
irre der Königlichen Regierung zu Merſeburg, Wirkliche

G eheime Oberregierungsrath von Dieſt am heutigen
Tage bei völliger körperlicher und geiſtiger Rüſtigkeit von ſeinem
Amte zurück, das er nicht weniger als achtzehn Jahre zum Segen
des t 7 anvertrauten Bezirks verwaltet hat.

Buſtav v. Dieſt iſt am 16. Auguſt 1826 zu Poſen ge
boren, wo ſein Vater Oberſt und Chef des Generalſtabes des V. Armee
korps war. Die Familie von Dieſt ſtammt aus Flamland, wo
ſie Jahrhunderte in der Stadt Dieſt ſeßhaft blieb. Als ſie zum
proteſtantiſchen Glauben übertrat, würde ſie vom Herzog Alba aus der
Heimath vertrieben und ſiedelte ſich in Cleve an, wo ſie auch Haus
und Grundbeſitz erwarb. Die Mutter Guſtav von Dieſt's war eine
geborene v. Gerhardt, deren Vater die Herrſchaften Flatow und
Krojanka beſaß, die im Jahre 1829 an den Kronfideikominiß verkauft
wurden. Der junge v. Dieſt verlor ſeine Mutter ſchon in ſeinem
ſechsten Jahre, kurz nachdem der Vater als Generalmajor und Ar
tillerieInſpekteur nach Berlin verſetzt worden war. In der Haupt-
ſtadt erhielt nun der Knabe einen vortrefflichen Unterricht durch ſeinen
Hauslehrer, den ſpäter als Pfarrer an der Marienkirche ſo rühmlich
bekannt gewordenen Müllerſiefen. Sechzig Jahre lang iſt von
Dieſt mit dieſem Manne bekannt und ſpäter eng befreundet geblieben,
gleich lange und nahe Beziehungen verbanden ihn ſeit 1837 mit dem
jungen v. Wolff dem nachmaligen Oberpräſidenten unſerer Pro
vinz und jetzigen Chefpräſidenten der Oberrechnungskammer in Pots
dam. Nach einem kurzen Beſuche der Dieſterweg'ſchen Schule kam
Guſtav v. Dieſt auf das Friedrich Wilhelm-Gymnaſium in Berlin,
welches er mit ſo gutem Erfolge beſuchte, daß er im Februar 1845
als Primus omnium ſein Abiturientenexamen beſtand. Hierauf wid-
mete er ſich der Jurisprudenz, ſtudirte erſt ein Semeſter in Berlin
und ging dann im Spätſommer nach Genf, weſentlich, um ſich in
der franzöſiſchen Sprache zu vervollkommnen, da ihn ſein Vater für
die diplomatiſche Laufbahn beſtimmt hatte.

n folgte er letzterem, dem aus Gründen der Geſundheit
ein Aufenthalt in Jtalien angerathen war, über Genua, Florenz
und Reapel nach Rom. Hier blieb der Vater ein halbes Jahr
an das Krankenbett gefeſſelt, häufig beſucht von dem damaligen
W von Moltke, unſerem ſpäteren Generalfeldmarſchall. Erſt
zu Oſtern 1346 wurde die Rückreiſe über Paris nach Berlin an
getreten, wo der geneſene Vater ſeinen Dienſt als Generalinſpekteur
der Artillerie wieder aufnehmen konnte. Der junge Dieſt trat nun
mehr als Einjährig-Freiwilliger in das 2. Garde-Ulanen Regiment
ein, und wurde zwei Jahre danach Landwerhrlieutenant und 1869
Rittmeiſter. Zu Oſtern 1847 ging Dieſt zur Beendigung ſeiner
Studien nach Heidelberg, von wo ihn aber ſchon im November der
Tod ſeines Vaters zurückrief. Die Tage vor, während und nach
der Märzrevolution des Jahres 1848 verbrachte er in Verlin,
beſtand dann im Oktober in Köslin ſein erſtes juriſtiſches Examen
und arbeitete nunmehr als Auskultator bei dem Land und
Stadtgerichte zu Frankfurt a. O. Nach Abſolvirung der zweiten
Prüfung als Oberlandesgerichts Referendar meldete er ſich x Weg
1850 bei dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zum Ueber
tritt in den diplomatiſchen Dienſt. Zunächſt ließ er ſich jedoch bei
der Königlichen Regierung in Frankfurt a. O. als Referendar be
ſchäftigen, da ihm nach einigen Monaten ſeiner Thätigkeit eine
Stellung als Legationsſekretär in Ausſicht geſtellt worden war. Die
Beſchäftigung an der Regierung dauerte aber viel länger als urſprüng-
lich beabſichtigt war, ihn feſſelte die ſelbſtſtändige Bearbeitung inter-
eſſanter Dezernate, die ihm der Regierungspräſident von Raumer,
der ſpätere Kultusminiſter, anvertraute. Die Mobilmachung rief ihn
jedoch von der Civilarbeit ab und ließ ihn wieder den rothen Rock
anlegen, in dem er den Feldzug vom November 1850 bis zum Früh-
ijahr 1851 mitmachte.

Der „Bußgang von Olmütz“ war für Dieſt's weiteres
Leben von entſcheidender Bedeutung. Er verleidete ihm die Neigung,
Diplomat zu werden, ſo gründlich, daß er auf dieſe Laufbahn voll-
ſtändig verzichtete und ſich nach Potsdam wandte, um unter der
Leitung ſeines Gönners und väterlichen Freundes, des Oberpräſiden
ten v. Flottwell, bei der Regierung und dem Oberpräſidium zu
arbeiten. Hier in Potsdam knüpften ſich die engen Beziehungen
zwiſchen dem jungen v. Dieſt und dem Regierungsaſſeſſor v. Keu
dell, die auch zwiſchen dem ſpäteren Präſidenten und dem nach
S Botſchafter unverändert blieben. Die Freunde bewohnten
daſſelbe Quartier und vertheilten ihre Zeit redlich auf dienſtliche
Arbe iten und muſikaliſche Studien. Damals wurde auch der Prinz
Friedrich Wilhelm (Kaiſer Friedrich III.) in Potsdam in die Ver-
waltung eingeführt, und Dieſt genoß die Auszeichnung, in der erſten
Sitzung, der der Prinz beiwohnte, einen Vortrag halten zu dürfen.
Die muſikaliſchen Talente der beiden gern wurden auch am Hofe
gchäst. ſie erhielten ſogar Gelegenheit, ſich vor König Friedrich
Wilhelm IV hören zu laſſen. Nachdem Dieſt im Frühjahr 1851
das Exanten als Regierungsreferendar beſtanden hatte,
wurde ihm die kommiſſariſche Verwaltung des Kreiſes Ruppin
übertragen, die er bis zum Frühjahre 1852 führte. Hier wurde ihm
ſchnell großes Vertrauen denn die Kreisſtände be
abſichtigten, den jungen Referendar zum Landrath zu wählen.
Dieſt widerſtand jedoch dieſer verführeriſchen Verſuchug, arbeitete
vielmehr energiſch für das große Stagatsexamen, wurde 1853 Re-

ierungsaſſeſſor und trat dann mit Keudell eine längſt geplante
Reiſe an, zu der ſie vom Könige r weitgehendſten Urlaub er-
hielten. So ging es über Köln, Dieſt, Antwerpen nach Paris,
wo der ganze Winter 1853 bis 1854 verbracht wurde und die
Freunde ſowohl die Atmoſphäre des napoleoniſchen „Hofes“, der
Legitimiſten-Kreiſe, wie des quartier latin, des Studentenviertels,
kennen lernten. Weiter führte die Reiſe zunächſt an der ſpaniſchen
Küſte entlang nach Oran und Algier, bis an die Sahara, dann
über Marſeille, Genug, h nach Rom, Neapel
und Sizilien. Der im Jahre 1854 ausgebrochene Krimkrieg
vereitelte die Abſicht, über Griechenland auch Kleinaſien aufzu-ſuchen. Nach der Rücktehr ins Vaterland ließ ſich v. Dieſt, in
der Abſicht, auch die Rheinlande kennen zu lernen und ſeiner
Familtenheimath nahe zu ſein, an die Düſſeldorfer Regierung
verſetzen, wo er als Dezernent der Eiſenbahn-, re elio
rations- und Deichangelegenheiten die furchtbare Ueberſchwemmung
der niederrheiniſchen Gebiete im Jahre 1855 durchzumachen hatte.
Kurz darauf, 1856, berief ihn der Ober- Präſident von Kleiſt-
Retzow nach Koblenz als Hilfsarbeiter am Oberpräſidium,
nachdem er eben eine Berufung zur Uebernahme des Landrath s-
amtes in Geldern, ferner eine ſolche zum Eiſenbahn-
direktor der neu zu bauenden RheinNahebahn ebgelehnt hatte.
In Koblenz war die Arbeit, wenn auch intereſſant, ſo doch auch
anſtrengend, für längere Zeit ſo aufreibend, daß v. Dieſt

enFreuden begrüßte, als er Ende 1858 mit der Ver-

ille vorliegt, wie ſeit Jahren ſchon beim

ſcheiden, die in ihm einen

waltung des Landrathsamtes in Wetzz l ar beauftragt
wurde. Kurz vorher, im Oktober 1858, hatte er ſich mit
Fräulein Anna von Thile, der Tochter des aus den Befreiungs
kriegen bekannten Generals, verlobt. Am 3. März 1859 erfolgte
die Vermählung, der eine Reihe glücklicher Jahre folgte, in denen
der junge Landrath ſo in ſeinem Kreiſe heimlich wurde und mitdeſſen Intereſſen verwuchs, daß er allen noch ſo lockenden Ver

ſuchungen, die Stellung zu verlaſſen, widerſtand. So wehrte er es
z. B. 1862 ab, als S r nach Gumbinnen zu gehen,
ferner das Miniſterium von Anhalt- Bernburg zu übernehmen. Den

Frieden dieſer landräthlichen ereit unterbrach der Krieg von
1366, wobei v. i als Civil ommiſſar für die von der

Main Armee einzunehntenden Länder beſtimmt wurde. Er ver
wwaltete zuerſt nach der Beſetzung von Kurheſſen dieſes Land von
Kaſſel aus und ging dann, als der präſident v. Möller ihn
hierin ablöſte, nach Wiesbaden, um die Verwaltung des Herzogthums
Naſſau, ſpäter die von Frankfurt a. M., Heſſen-Homburg und der
betr. Kreiſe von Heſſen- Darmſtadt in die Wege der preußiſchen Re
gierung überzuleiten.

Im Februar 1867 erhielt v. Dieſt ſeine Ernennung zum Re
gierungs- Präſidenten des neuen Regierungsbezirkes Wie s
baden. Jn dieſer Stellung verblieb er drei Jahre, und die
Glanzpunkte unter den reichen Erlebniſſen dieſer Zeit waren ſicherlich
die Tage, an denen Kaiſer Wilhelm I. und Graf v. Bis-
marck in Ems, Wiesbaden und Homburg weilten. v. Dieſt
erfreute ſich der beſonderen Huld des alten Kaiſers, und mit
dem Bismarck'ſchen Hauſe war er ſeit langen Jahren bekannt
und befreundet. Die Arbeiten in ſeinem neuen Amte be-
glückten ihn, weil ſie ihm glückten, aber daneben bot die Stellung
auch manche Schattenſeiten. v. Dieſt hatte die Mühen eines Hof-
marſchalls bei vielen Fürſtlichkeiten, die nach Wiesbaden kamen,
zu tragen, wozu ſich die Laſten einer übermäßigen Repräſentation
geſellten. Später traten noch geſundheitliche Störungen ein, auch
Verdrießlichkeiten wegen der Ordnung gewiſſer geſetzgeberiſcher
Fragen, endlich machte ſich die Pflicht, als Reichstagsabgeordneter jährlich
mehrere Monate in Berlin zu wohnen, unangenehm fühlbar. Er
war darum mit ſeiner Verſetzung nach Dan zig ſehr einverſtanden.
Freilich wurde er auch im Danziger Wag nach Ablauf ſeines naſſau-
iſchen Mandats wieder zum gewählt.Später lehnte er jedoch eine fernere Wahl ab, weil er von
der Ueberzeug ung durchdrungen war, daß die Pflichten eines Ab-
geordneten mit denen eines ſchwer belaſteten Staatsbeamten auf die
Dauer nicht zu vereinigen ſind. Bei der Mobilmachung im Jahre 1870
machte ſich auch v. Dieſt marſchfertig, weil er vom kommandirenden
General erfahren hatte, daß er eine Ulanen-Schwadron führen
ſollte. Er wartete aber vergedens auf die Einberufung. Erſt
im Dezember 1870, als er zu der Deputation des Reichstages ge
hörte, die von Sr. Majeſtät die Annahme der Kaiſerkrone zuerbitten hatte, erfuhr er von König Wilhelm, daß dieſer ſelbſt ihn

reklamirt habe, weil er nicht dulden könne, daß ein Regierungs
präſident im Kriege ſein Amt verlaſſfe.

Nach ſiebenjähriger Thätigkeit vertauſchte v. Dieſt ſeine
Stellung mit derjenigen eines Regierungspräſidenten in Merſe-
burg, die er bis jetzt eingenommen hat. Der Wechſel brachte ihm
zunächſt die äußerliche Annehmlichkeit einer Dienſtwohnung im
ehrwürdigen Merſeburger Schloſſe, wie ſie in gleicher Schönheit
wohl kaum ein anderer Regierungspräſtdent genießt. Dieſer
Vorzug mußte ihm um ſo angenehmer ſein, als er in Danzig
überhaupt eine J h entbehrt hatte. Jn Merſeburg hat
v. Dieſt nicht weniger denn 18 Jahr gelebt und geſchafft, und es
iſt darum nicht wunderbar, daß er auch nach ſeinem nunmehrigen
Ausſcheiden in der Stadt verbleibt, von der aus er manches Gute
und Tüchtige unter der Pflege ſeiner Hände hat heranwachſen ſehen.
Er behält ſeinen Wohnſitz in dem Mittelpunkte des von ihm ſo ge
liebten Bezirkes, dankbar gegen Gott, der ihm ein ſo langes und reich
geſegnetes Wirken beſchied. Und wenn etwas ihn noch enger an das
altersgraue Städtchen an der Saale zu feſſeln im Stande wäre, ſo
würde es die Ernennung zum Domkapitular des Merſe-
burger Domſtifts ſein, in der die Huld ſeines Königs noch
kürzlich ihren erneuten, ſichtbaren Ausdruck fand.

So hat ſich vor unſeren Augen das Bild eines reichen und be
gnadeten Lebens entwickelt. Jn den verſchiedenſten Stellungen iſt
v. Dieſt beſchäftigt geweſen, und mit den bedeutendſten Männern des
Staates haben ihn freundſchaftliche und amtliche Beziehungen ver
bunden. Hochgeehrt von ſeinen Herrſchern durch Orden und andere
Auszeichnungen gewann er die Anerkennung, die ſeine ganze Per-
ſönlichkeit verdiente. Sein eingehendes Intereſſe zeigte er in fördernder
Weiſe auf allen Gebieten der Verwaltung, und wo die amtlichen
Mittel nicht ausreichten, da ſuchte er durch perſönliche Anregung, auch
auf dem Wege der Vereinsbildung, ſeine Ziele zu erreichen. So kam
es, daß er zuletzt nicht weniger als 46 Vere.nen, darunter 12 als
Präſident, angehörte. Wir müſſen es uns verſagen, eingehend über
die dienſtliche Thätigkeit des Herrn von Dieſt während ſeiner
Amtszeit in Merſeburg zu berichten. Es genügt, auf die
Erfolge zu verweiſen, die er in ſehr reichem Maße auf dem Gebiete
der Eiſenbahn- und Wegebauten, der Sozialpolitik, des Spar-
kaſſen- und des Jnnungsweſens, der innern Miſſion, insbeſondere
der Arbeiterkolonien und des Herbergsweſens, endlich auch der
Kirchenbauten, gehabt hat. Für das kirchliche Leben ſeines Bezirkes
hat er unendlich viel gethan, und ſowohl im kleinen Kreiſe ſeiner
Parochie als Vertreter der Domgemeinde in Merſeburg, wie für die
größeren Aufgaben der Kirche als Mitglied der Provinzial und der
Generalſynode unermüdlich gewirkt

Herr v. Dieſt war mit Leib und Seele Beamter, nichts beglückte
ihn im Innerſten ſo ſehr, als wenn er etwas Gutes und Rützliches
erreicht hatte, wenn er das Reſultat ſeiner Arbeit endlich vor Augen
v Mit überall beachteter Umſicht und eindringendem Intereſſe
at er die durch die neueren Geſetze nicht nur vergrößerte, ſondern

auch erſchwerte Verwaltung geführt. Hier kam ihm in gleicher Weiſe
zu Hilfe ſein klarer Verſtand, ſeine umfaſſende Erfahrung, wie die
reiche Bildung ſeines Geiſtes und ſeines Herzens. Und wie verſtand
er es, die Menſchen zu nehmen und anzufaſſen! Wie zog die be
zaubernde Freundlichkeit ſeines Weſens einen Jeden gleich bei der erſten
Begegnung an! Hierin lag das Geheimniß und die Erklärung für
manche ſeiner ſchönſten Erfolge. Machte ſchon ſeine ritterliche Er
ſcheinung einen Eind ruck, dem ſich nicht leicht Jemand entzog, ſo ge
wann ſein Wohlwollen für Hoch und Niedrig, ſein Beſtreben, überall
förderlich und hilfreich zu ſein, die Güte und Freundlichkeit, die ihn
aus den Augen leuchtete, verbunden mit wahrer Vornehmheit des
Weſens, unwiderſtehlich alle Herzen. So erwarb er ſich in dem
von ihm verwalteten Bezirk die unbegrenzte Liebe und Verehrung
weiteſter Kreiſe, ſelbſt unter den ihm politiſch fernſtehenden. Es
wurde ihm oft ein geradezu ſchrankenloſes Vertrauen entgegen
gebracht, das er ſtets, ſoweit er es vermochte zu rechtfertigen
geſucht hat. Mit noch z Schmerze ſehen ihn ſeine Beamten

rgeſetzten verlieren, der die Güte ſelbſt
war. Er hatte für alle ihre berechtigten Wünſche ſtets ein bereitwilliges
Ohr, und Niemand verſtand es wie er, auch mit Schwächen Nachſicht
zu haben, ſofern und ſolange ſie keine Gefahr für die Aufgaben des
Dienſtes bedeuteten. gem eignete die gar nicht ſo häufige Kunſt,
den ihm unterſtellten Beamten nach Möglichkeit eine freie, ſelbſt
ſtändige Thätigkeit zu laſſen und damit nicht nur letztere fruchtbarer,
ſondern auch die Beamten ſelbſt in der Arbeit r zu machen.

Herr von Dieſt hat ſich bereits am 25. Oftober von den Mit-
liedern der Königl. Regierung verabſchiedet und iſt zu den Verhand
ungen in Berlin abgereiſt. Die ſchwere Erkrankung der treuen Ge

fährtin ſeines Lebens hat ihm in den vergangenen Monaten viel
Sorge und Kummer bereitet die Krankheit hat ſich aber glücklicherweiſe
zum Beſſern gewandt, ſo daß dieſe Trübung ſeiner letzten Amtszeit

von ihm genommen iſt. Trotzdem wird er nicht z Wehmuth.
rückwärts blicken, wenn ihn nach ſeiner Heimkehr ſeine Beamten zum
letzten Male feſtlich begrüßen, wenn Landräthe, Bürgermeiſter,
Deputationen der Jnnungen und anderer Korporationen von ihm
dienſtlichen Abſchied nehmen. Aber auch ein hohes Glück wird er in
innerſter Seele darüber empfinden, daß ihm eine reichliche Zeit zuge
meſſen war, guten und nutzbringenden Samen auszuſtreuen, wo er
immer den Boden dafür fand. öge er noch lange Jahre die überall
ſichtbaren Spuren ſeines Schaffens fröhlichen Herzens überblicken!

Halleſche Lokalnachrichten von 1. November.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrie
ben: Sigrid Arnoldſon wünſcht ſich dem hieſigen Publikum
als Bühnenkünſtlerin zum erſten Male in der Rolle der „Mignon“
vorzuſtellen, bekanntlich diejenige rung welche der Künſtlerin
zuerſt ihren großen Ruf erworben hat Am Sonntag Nachmitta
geht als FremdenVorſtellung bei halben Preiſen das Luſtſpie
„„Mauerblümchen“ in Szene. Richard Wagner's „Meiſt erf nger von Nürnberg“ werden am Sonntag Abend in fol
r Beſetzung der Hauptrollen eben: Hans Sachs Herrianda, Beckmeſſer Herr Kaula, Walther von Fring
Herr Müller-Hartung, Pogner Herr Gunther, Koth-
r r Herr Hunold, Evchen Frl. Breuer, David Herr
Wirk. Das Walhallatheater bringt in ſeinem am heutigen
Donnerstag beginnenden, durchweg neuen Spielplan unter zahl
reichen anderen ausgezeichneten Nummern als willkommenſte
Gabe die langerſehnten und nie vergeſſenen „Lieblinge“ des Walhalla
Publikums: Anna und Sigmund Linné, dieſes vriginelle
und ganz unvergleichliche Duettiſtenpaar, wieder. Es bedarf wohl
nur dieſer Nachricht, um das Theater am heutigen Eröffnungsabend
zum Schauplatz ſtürmiſcher BegrüßungsOvationen zu machen, wie
wir es im vorigen Jahre ſchon erlebten, und da auch ſämmtliche
übrigen Neuvorführungen ſogenannte „Bravournummern“
ſind, ſo dürften wir wohl nicht fehlgreifen, wenn wir unſerem be
liebten Spezialitätentheater von heute ab wieder auf lange s
hinaus bis auf den letzten Platz gefüllte Häuſer vorherſagen. ir
kommen auf den neuen Spielplan, der wieder die vergnügteſten
Abende erhoffen läßt, in näherer Beſprechung zurück.

Der Halleuſer S. O. beging am geſtrigen Abend in dem
mit den Fabnen der hieſigen Corps geſchmückten Saale des „Neueu
Theaters“ ſeinen Antrittskommers. Während die Galerien
und die um den Saal laufenden Eſtraden ſchon um acht Uhr mit
einem reichen Damenflor beſetzt waren, füllte ſich der geräumige Saal
ſelbſt alsbald mit alten und jungen Corpsſtudenten b gehn auf den
letzten Platz. Die Schaar der geh thellnebn war eine ſo reichewie wir ſie ſeit Jahren hier in unſerer Muſenſtadt nicht
mehr geſehen hatten, ein erfreuliches Zeichen dafür, daß der Hallenſer
8.-0C. ſich in einer neuen deſtggeit befindet, welche hoffentlich nie
mals wieder aufhören wird. Jſt doch von allen ſtudentiſchen Ver
bänden der S.-0. nicht nur der größte, ſondern auch ver am feſteſten
gefügte er vertritt das deutſche Studententhum in der
und zugleich ſchneidigſten Art und ſtellt zweifellos für das ſpätere
Berufsleben des akademiſch gebildeten Mannes die beſte Vorſchule dar.
Der Hallenſer S. O. hat ſich beſonders bei dem Univerſttätsjubiläum
im vergangenen Sommer viele neue Freunde erworden und bei
einer großen Zahl von alten Corpsſtudenten, die zu dem Feſte unſerer
d L waren, in der Mitte der jungen psbrüder

lückliche Stunden verlebten und hierdei wahrnahmen, daß die alten
Jeagle noch heute kräftig und mächtig das Corpsleben durchwehen, von
Neuem einlebhaftes Intereſſe erweckt und die alte Liebe wieder aufgefriſcht.
So ſteht der Hallenſer 8. O. lebenskräftiger da, denn je und kann
mit den berechtig tſten n W fröhlich in die Zukunft ſchauen.
Der geſtrige Kommers nahm den üblichen Verlauf, feierlich in ſeinem
offiziellen, mit dem Landesvater ſchließenden Theile, fröhlich und
luſtig in der Fidulität, die ſich bis in die Morgenſtunden des heutigen
Tages hinzog. Den Vorſitz führte das Corps Normannia. Beim
Corpsreiben ergab ſich, daß außer den Hallenſer Cor
(Boruſſia, Gueſtphalia, Normannia, Palaimarchia, Saxonia,
Teutonig, den ſuspendirten Corps Salingia und Franconia)
noch folgende aus wärtige Corps vertreten waren aus Ber
lin Boruſſiga, Marchia Bonn: Hanſea, Teutonia Bres-
la u: Borüſſia, Sileſia Freiburg: Haſſo-Naſſovia, RhenaniaGießen: Haſſia, Starkenburgia Göttingen: Hanovera,
Hercynia Greifswald: Boruſſig, Gueſtphalia Heidel-
berg: Gueſtphaliga Jena: Franconiga, Saxonia, Thu-
ringiga; Königsberg: Balthia; Leipzig: Luſatia,
Saxonia Marburg: Grnueſtphalia, Haſſo-Naſſovia
München: Jſaria, Makaria, Suevia; Tübingen: Franconia,
Rhenania; Würzburg: Naſſovia, Rhenania. Aus dem Se
meſterreiben ging hervor, daß der Aelteſte der Anweſenden Herr
Paſtor Heine, Franconiä-Halle, mit 93 Semeſtern war, der auf
ein ewiges Wachſen, Blühen und Gedeihen des S. O. ſein Glas leerte.

Gedenktag der Provinzial-Jrrenanſtalt Nietleben. Am
heutigen Tage ſind 50 Jahre verfloſſen, ſeit die ProvinzialJrren
Anſtalt Nietleben eröffnet wurde. Gegen das Jahr 1834 war das
nöthige Terrain, ein 122 Morgen großes Grundſtück, das ehedem
als Weinberg des Prof. Dr. Barth bekannt war, ſpäter in dem
Beſitz des Prof. Dr. jur. Daniel Nettelbladt und zuletzt von
1805 ab in demjenigen des Kämmerers Schiff geweſen war, durch
eine Kommiſſion der ſächſiſchen Provinzialſtände für die Provinz zum
Preiſe von 13 000 Thaler angekauft und dann nach und nach be
baut, ſo daß am 1. November 1844 die Eröffnung der einen bedeu
tenden, ein Viereck bildenden Gebäude-Komplex, einen über zwanzig
Morgen großen Park und umfangreiche, theils verpachtete, theils zur
Bewirthſchaftung durch die Jrren als Gemüſeland benutzte Ländereien

Umfaſſenden Anſtalt erfolgen konnte. Nach dieſem Zeitpunkt hatte
auch der Staat keine Veranlaſſung mehr die im Jahre 1816 in dem
ehemaligen Zucht- und Arbeitshauſe am Sandberg, errichtete Jrren
anſtalt beizubehalten, und es wurde deshalb der Stadt das dazu bis

dahin gegen 400 Thaler Jahresmiethe benutzte Grundſtück am
1. April 1845 zurückzugeben, von dem ein Jahr lang das mittlere
Geſchoß, die frühere Zuchthauskirche, der deutſch katholiſchen Ge
meinde zur Abhaltung des Gottesdienſtes überwieſen wurde, bis im
Jahre 1846 wegen Unzulänglichkeit der Räume im WaageGe
bäude am Markt für die Bürgerſchule, die Knabenbürgerſchule in
das Grundſtück verlegt wurde, außer der 1852 noch die Provinzial
Gewerbeſchule und die 1839 gegründete Sonntagsſchule in dem Ge
bäude Platz fanden, das mit Niederlegung des alten Skadtſchieß
grabens auch einen Ausgang nach der neuen Poſtſtraße erhielt und
bis vor wenigen Jahren als Schule gedient hat.

Kunſtmaterialien. Die rühmlichſt bekannte Firma G. A.
Noll, Brüderſtraße 5 hierſelbſt, hat ſoeben zwei neue Hefte von
BrandmalereiVerlagen erſcheinen laſſen, welche ſich dem im vorigen
Herbſt herausgekommenen erſten Fet in jeder Beziehung würdig an
ſchließen. Das zweite Heft (6 Blatt, 6 Pauſen) enthält Vorlagen
für Bauern und Luthertiſche, Schreibmappen, Koch-, Poeſie- und
Fremdenbücher, Wandſchilder und Teller c. das drilte Heft
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Blatt und 4 Pauſen d mat je 3Paneele und ken ig r lagen fur
immer, Thürfüllungen undfür zwei hohe altdeutſche d für

Wanddekorationen. Die Je r nd ſämmtlich OriginalEnt
würfe und ausnahmslos ebenſo geſchmackvoll wie ſauber und ſubtil
ausgeführt auch ſind fie dem Zweck der betr. Gegenſtände genau an
epaßt, i außerordentlich vielſeitig und leicht ausführbar. Allen
iebhabern empfehlen wir die prächtigen Hefte aufs Angelegentlichſte.Die San on Anhalt und Provinz Sachſen des

Deutſchen Pomologen Vereins wendet ſich durch Rund
ſchreiben an alle Obſtbauintereſſenten d Sektionsgebietes
n und die Regierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg),
um dieſe zum Eintritt in die Sektion und zur Unterſtützung
ihrer Beſtrebungen Anmeldungen ſind zu richten
an den Vorſitzenden Sektion Landſchaftsgärtner Paul

wirt d eT Die Einweihung des neuen ſtädtiſchen Kinderaſyles,
errichtet aus Mitteln der Theodor Schmidt-Stiftung,
and geſtern Nachmittag in einfacher aber würdiger Weiſe ſtatt.
nter W Anweſenden bemerkten wir die Herren Stadträthe Zernial

und -Jochimus, eine Anzahl Stadtverordnete, die Mitglieder der
Arm ktion und mehrere am Bau beſchäftigt geweſene Hand
werksmeiſter. Nach dem gemeinſamen des Chorals „Lobe
den Herren, den mächtigen König“ hielt Herr Oberprediger Knuth
die Anſprache, an die die Weihe des Hauſes ſchloß. Der ge
meinſame Geſang des als „Ach bleib mit Deiner Gnade“ be
endete die Feier, worauf ein Rundgang durch die Räume ſtattfand.
Das Aſyl unterſteht der Armendirektion und wird geleitet von einer
Aufſeherin und deren Gehilfin. Zur Zeit ſind 24 Kinder dort
untergebracht, de i Raum 72 re Ha

n alten Brauche gemäß ſandten unſere Halloren
geſtern an Kaiſer Wilhelm II. die Kaiſerin Auguſte Viktoria, Prinz

r die ige Sarihe n Geor mv reußen je ein Kiſtchen mit friſchgefangenen Lerchennebſt Be e W gansDer dritte kommunale Wahlbegirks-Verein hält ſeineMonatsverſammlun am Donnerstag den 8. November St

en en n r n d loſe Winterg am Sonna en 17. November im „Glauchaiſchen
n malden okratiſche V

Sozia okrati erſammlung. Jn einer geſternAbend „vVellevue“ in abgehaltenen öffentlichen Volks Verſammiung

ſprach der z. g. hier weilende Fritz Kunert über den ſozial
emokratiſchen ßarteitag in nkfurt a. M., gleichwie er es am

Montag h 2 n hatte.
Lebensmüde. n vergangener Nacht, Morgens gegen2 Uhr fiel in der Thoreinfahrt zur Aktien Brauerei an ver Deſ er

ſtraße ein Schuß. Nachtpolizeibeamten eilten hinzu und trafen dort
den Arbeiter Friedrich a aus Sietſch bei Landsberg, der
angab, den Schuß auf ſich ſelbſt abgefeuert, aber nicht getroffen zu
haben er habe ſich erſchießen wollen, weil er durch die Krankheit
ſeiner Frau, die ſchon ſeit zwei Monaten in der Klinik liege, in
galt rend und Schulden und dadurch in Verzweiflung ge

Bewegung der Bevölkerung zu Halle a. S.
im III. Quartal 1894.

Bus zogen r W v (gegen 5151 im Vorjahre).
277 männliche und 31 weibliche Familienhäupter,

259 499 milienglieder,2412 1840 inzelperſonen,im Ganzen alſo 2018 männliche und 2370 r Perſonen.
Abgezogen ſind 6107 Fhrenen (gegen 5271 im Vorjahre).

arunter befanden fich:
298 männliche und 42 weibliche Familienhäupier,

3087 1859 inz onen,im Ganzen alſo 3673 männliche und 2434 weibliche Perſonen.

Es waren: v 377 a vonezogeneevangeliſchen Glaubens S onen 5268 Lerſonen

katholiſchen 6886 679jüdiſchen e 50 x 64Diſfidenten e e 57 u 9Gebürtig waren:
aus der Provinz Sachſen 2322 267585

Gr T m 7 woS.) e a. S.dem übrigen J o 2235
n Königreich Sachſen 437 514übrigen Deutſchland 369 446Oeſterre 172 SRußland 24 31den übrigen Ländern und ohne

Angabe 104 126Ihren letzten Wohnſitz haben gehabt reſp. es vo zogen.

Königreich Preußen 3982 4124Königreich Sachſen 556 574Uebriges Deutſchland 454 4506Oeſterreich 119 125Rußland 12 26Amerika 32 42Uebriges Ausland. 110 eUnbekannt und Wanderſchaft. 23 644
Es befanden ſich:

unter den Zugez. d) unter den Abgez.
Dienſtboten 74 m. 1324 w. Perſ. 81 m. 1357 w. Perſ.
Arbeiter 285 m. 197 w. 329 m. 201 w.Gewerbegehülfen 1562 Perſonen 1758 Perſonen
Selbſtſt. Handels und
Gewerbetreibende 175 201Lehrer, Militairperſoneu,

Gelehrte, Beamte 101 7Rentiers, Haus und

Grundbeſttzer 7 35 4In Berufsvorbereitung 236 682Dhne Beruf und Berufs

angabe incl. Kranke 521 532betrug die Zahl:
1. der Anmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche innerhalb

lle ihre Wohnun r aben 5177 (5112 im Vorj.),
2. der Anmeldungen von onen reſp. Familien, welche ihren Wohnſitz

von Auswärts nach Halle verlegt haben 4590 (4439 im Vorj.),
3. der Abmeldungen von onen reſp. Familien, welche innerhalb

lle ihre Wohnung gewechſelt haben 4335 (5008 im Vorj.),
4. der Abmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche von Halle nach

Auswärts ihren Wohnſitz verlegt haben 5318 (4476 im Vorj.)
Es haben im III. Quartal 1894 ſtattgefunden:

eburten: 988.
Sterbefälle: 782.

Konzert der Londoner Künſtler in den
Kaiſerſälen.

Vor leereren Bänken ſind wohl ſelten größere und erſtaulichere
Kunſtleiſtungen vollbracht worden als geſtern in den Kaiſerſälen vor
den auf einer KonzertTournee begriffenen 3 Londoner Künſtlern
Ben Davies (Tenor von der Königl. Oper in London), Tivadar
Nachèz (Kgl. Kammervirtuos auf der Violine) und Algernon
Aſhton (Pianiſt, Komponiſt und Profeffor am Royal College of
AMusie in London). Sollte ſchon, obwohl die Konzertfluth doch erſt
recht eigentlich beginnt, eine gewiſſe c eingetreten ſein?
Oder waren es vie allerdings etwas hohen Preiſe vie ja aller
dings ſchließlich ermäßigt worden welche das Publikum ab
ſchreckten Offen geſianden, man kann nur jeden Kunſt o

ſten, der geſtern fehlte, auf bedauern. Denn obSangeskänſtler hier am Be Vorträge von
olcher Vollendung und Schönheit hören laſſen wird
wie geſtern Herr Davies, das wird wohl jeder Einzelne, der geſtern
in den Kaiſerſälen lauſchte, ebenſo ſehr bezweifeln als ich. Die
italieniſche Schule mit ihrem Streden, die abſoluteſte Schönheit
des Tons zu erreichen, hat in Herrn Davies einen Ver-
treter gefunden, wie er glänzender nicht gefunden werden kann. Herr
D., der im 36. Lebensjahre ſteht und ſeine ſtattliche Figur noch von
vornherein zum Heldentenor prädeſtinirt erſcheint, iſt im Beſitz einer
ganz prächtigen Heldentenorſtimme von zwar etwas dunkler Färbung,
aber edelſtem männlichen Klang und beſtrickendem Klangzauber, welche
die ſorgfältigſte Schulung genoſſen zu haben ſcheint, die man ſich
denken kann. Daß demgemäß von allem, was an einem
Sänger zu ſtören vermag, von Tremoliren oder Mängeln des An
ſatzes oder der Jntonation hier nichts zu ſpüren war, verſteht ſich
eigentlich von ſelbſt. Daß es mehrere Regifter giebt, die der Sänger
ausgleichen lernen muß, war eigentlich nur an einem einzigen Tone des
Herrn D., dem hohen C in der As-dur-Cavatine aus Gounod's, Fauſt“, S
merken. Die geſammte Tonbildung und Geſangstechnik des Herrn D.
iſt wirklich die eines ganz großartigen Meiſters. Wie wenige giebt
es unter unſeren deutſchen Sängern, die nur einigermaßen an dieſe
Höhe der Kunſtfertigkeit heranreichen. Und was das Gros der
Sänger heute leiſtet, erſcheint als elende Stümperei gegenüber ſolch'
phänomenaler Kunſt. Kein Wunder, denn wie ſelten ſind denn die
Geſanglehrer, die wirkliche Geſangskünſt ler zu bilden verſtehen.
Auf keinem Gebiete iſt wohl die Charlatanerie größer als auf dieſem.
Wie viele nennen ſich Geſanglehrer und laſſen ſingen, ohne ſelbſt
eine blaſſe n von dieſer Kunſt zu haben. Die guten Leute,
die auch hier am Orte zu dieſer e gehören, glänzten natür
lich geſtern faſt e durch Abweſenheit.

Als Oratorienſänger großen Styls zeigte ſich Herr D. in der
Wiedergabe (in engl. Sprache) einer Arie mit vorausgehendem
Recitativ aus Händels „Judas Maccabäus.“ Ein wie feinfühliger
und tiefempfindender Liederſänger er iſt, das bewies der Vortrag der
Schumann'ſchen Lieder: Mondnacht, Widmung, Du biſt wie eine
Blume. Die Tongebung in der „Mondnacht“ war von geradezu
magiſcher Schönheit. Zwei reizvolle alte engl. Melodien boten ihm Ge
legenheit, die äußerſte Zartheit des Tons zu entwickeln, es war das
idealſte pp, das ich je an einer Sologeſangsleiſtung wahrgenommen.

Ein ähnlich phänomenaler Künſtler wie Herr D. iſt der Violin
virtuos Herr Nach z, ein geborener Ungar, der ſeine Studien
unter Joachim in Berlin gemacht. Ob unter den lebenden Geigern
Jemand iſt, der einer blendendere und verblüſfendere Technik beſitzt,
möchte ich bezweifeln, obwohl ich den großen belgiſchen Geiger
Thomſen gehört, den man als den berufenſten Nachfolger
Zaganinis bezeichnete. Man kam beim Anhören der
tücke, in welchen vor Allem die Virtuoſität in den Vordergrundtrat, Scherzo fantaſtique von Bazzini, Schwediſche Rhapſodie op. 22

von Nachez, Terzen und Sextenetüde, Oktavenetüde Thema und
Variationen für die G-Saite allein von Paar aus dem Staunen
nicht heraus. In jeder Beziehung, was Fingerfertigkeit und Bogen-
technik anbelangt, ſteht Herr N. auf der höchſten Stufe der Künſtler
ſchaft, die überhaupt ein Sterblicher zu erreichen vermag. Daß Herr N.
aber auch ein vortrefflicher Muſiker und bedeutender Vortragskünſtler iſt,
bewies er durch die echt künſtleriſche Wiedergabe der Tartiniſchen Sonate
„der Teufelstriller“ und des ſchönſten unter den drei Max Bruch
chen Violionconcerten, des erſten in G- woll. Hier entwickelte Herr

N. nicht nur großen, ſchönen Ton, den ich allerdings, r
ſeiner ſinnlichen Wirkung mehr herbem als ſüßem Wein vergleichen
möchte, ſondern vor allem ein ſolches Maaß von Leidenſchaft und
Verve, daß die Ausführung dieſer Compoſitionen zündend und hin
reißend wirkte. Kleinere Stücke wie das etwas ſüßliche Benedictus
von Mackenzie, Träumerei von Schumann c. boten ihm Gelegen-
heit zu geſangreichſter Cantilene. Der dritte der Künſtler, Herr
Aſhton, der ſeine Ausbildung meiſt in Deutſchland erhielt, ſeine
muſikaliſche ſpeziell am Leipziger Conſervatorium, ſtand als Pianiſt
zwar techniſch nicht auf gleicher Höhe wie ſeine beiden Kunſtgenoffen,
erwies ſich aber als ein

Muſiker. Sein Ton war allerdings etwas hart. Als Soliſt brachte
er einige recht geſchmackvolle, wenn auch nicht gerade tief berührenden
Klavierſtücke eigner Compoſition (Jmmortekle Elegie, Jmpromptu,
Cappriccio) ſehr wirkungsvoll zum Vortrag. Es waren Gaben
ganz beſonderer Art, die geſtern dargeboten würden. Und wie wenige
waren ihrer, die gekommen, ſie zu genießen. O. Schröder.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

m Oſtrau am Petersberge, 31. Oktober. (Guſtav Adolf-
Feſtſpiel.) Schon ſeit Monaten wird hier die Aufführung eines
Guſtav Adolf-Feſtſpiels betrieben, vornehmlich von einer
Anzahl von Lehrern, welche den rerrhng den Beſuchern lebendig
und erbaulich vor Augen ſtellen wollen. Es iſt das Thoma ſche
Feſtſpiel, welches hier einſtudirt wird, und auch vorzüglich geeignet
iſt, ſolchem Zwecke zu dienen. ß

a Cönnern a. S., 31. Oktober. (Weihnachtsmuſik.)
In unſerer neu reſtaurirten Kirche mit ganz neuer Orgel wird in
der bevorſtehenden Advents und Weihnachtszeit das melodienreiche
Oratorinm: „Die Geburt Jeſu“ von C. Stein durch den
von den Herren Paſtor Taube in Nauendorf und Paſtor
Schubert in Domnitz geführten Chor zur Aufführung kommren,
was um ſo erfreulicher iſt, als die Verſprechungen hieſiger Geſang
vereine, ähnliche kirchliche Volksfeiern zu veranſtalten, noch nicht in
Erfüllung gegangen ſind.

Merſeburg, 31. Oktober. (Berichtigung.) Wie uns
mitgetheilt wird, beruht die in Nr. 509 der „Hall. Ztg.“ veröffent
lichte Notiz, wonach der Poſtdirektor Koch hier demnächſt aus dem
Dienſte ſcheiden werde, auf einem Jrrthum.

H. Merſeburg, 1. November. (Guſtav Adolf-Zweig-verein. Jahrm ort Der hieſige Guſtav Adolf-
S eigverein beging am geſtrigen 31. Oktober, welcher in unſerer

tadt als Reformationsfeſt gefeiert wird, ſein 42. Jahresfeſt und
zugleich das Gèdächtnißfeſt der 300 jährigen Wiederkehr des Geburts
tages Guſtav Adolfs. Am Rachmittag fand im Dom ein zahlreich
beſuchter Feſtgottesdienſt ſtatt, dei welchem Superintendent Luther

aus m orfZeitz die w t über Pſalm 12, 6ielt. Am Abend ſchloß ſich im Saale des „Tivoli“ hier eine eben-falls ſehr zahlreich beſuchte Nachfeier an. Superintendent rofeſſor
artius hielt dabei die Eröffnungsanſprache, Diakonus Scholl-

meyer einen Vortrag über das Thema: „Was bedeutet die 300.
Geburtstagsfeier Guſtav Adolfs in deutſchen Landen und Super-
intendent Luther gad Mittheilungen aus der Diaspora. Der
Verein hatte im letzten Rechnungsjahre eine Einnahme von 900
von denen 600 A. an den Hauptverein abgeführt wurden. Unſer
dies jähriger Simon Judä-Jahrmarkt, welcher am ver
angenen Montage ſeinen Anfang nahm und heute zu Ende geht,halte zwar zahlreiche Verkäufer, weniger aber Käufer aufzuweiſen und

war vom Wetter wenig begünſtigt.
Freyburg, 31. Okt. (Unglücksfall.) Beim Hinunter

werfen von Getreide aus der Luke einer Scheune glitt der etwa
50 Jahre alte Rittergutsarbeiter U. in Baumersroda aus und
ſtürzte hinab. Er gab alsbald infolge der erlittenen Verletzungen
ſeinen Geiſt auf.

S Nordhauſen, 31. Oktober. des älteſten Bürgers.
Schadenfener. Wilddieb gefaßt.) Der ällteſte

Bürger unſerer Stadt, der frühere Kaufmann Friedrich Sieckel,
iſt geſtern Abend im 91. Lebensjahre L Jrn der letzten
Nacht iſt auf dem Rittergute des Nachbardorfes Bliedungen
ein Schadenfener ausgebrochen, durch welches eine mit Gerſte ge
füllte Scheune eingeäſchert worden iſt. P der Flur des Nach
bardorfes Sund hauſen iſt heute früh der Einwohner Bode
aus Sundhauſen bei unbefugter Ausübung der Jagd abgefaßt und
ihm das Wilddiebsgewehr und ein friſchgeſchoſſener Haſe abge
uommen worden.

Halberſtadt, 31. Oktober. (50jähriges Meiſter-
jubiläum.) Der Schneidermeiſter Marx hier hat in dieſen
Tagen ſein 50jähriges Meiſterjubiläum gefeiert. De

lavierſpieler von reſpektablem Können, und
wie namentlich ſein Accompagnement bewies, als ein trefflicher

aufſichtsbehörde

itglieder der SchneiderJnnung, veren Obermeiſter der Jubilar

ſeit vielen Jahren iſt, feierten den Tag durch ein Feſteſſen.
21 Magdeburg, 31. Oktober. (Wichtige Entſcheidung

des rer rig t ie Abtheilungür Schulweſen der Regierung zu Magdeburg
at die Abſicht, das Mindeſteinkommen der Lehrer

auf 900 und in den Fällen, wo der Lehrer Kirchendienſt zu
verrichten hat, auf 990 zu bringen. Daher beantragte ſie, das
Gehalt der zugleich als Küſter fungirenden Lehrer in Holzhauſen,
Räbel und GroßWanger auf 990 zu erhöhen. Begründet war
der Antrag durch S 2 des Geſetzes vom 26. Mai 1887. Sowohl
der Kreisausſchuß zu Stendal als auch der zu Oſterburg lehnten den
Antrag der Regierung ab. Dagegen erhob dieſe Beſchwerde beim
Provinzialrath. Sie machte geltend, daß die Aufforderungen der
Schulauffichtsbehörde feſtzuſtellen e wären, obſchon bei der
Unfähigkeit jener Gemeinden zur Tragung einer höheren Leiſtung
der erforderliche Mehrdetrag widerruflich ans Staatsmitteln gewährt
werden würde. Der Propinzialrath der Provinz Sachſen wies die
Beſchwerde mit der Begründung zurück, daß die Anträge der Schul

wegen Unzuſtändigkeit der Beſchlußbehörden abzu
lehnen ſeien, da nicht neue oder erhöhte Leiſtungen im Sinne des

2 a. a. O. in Frage ſtänden; aber auch wenn man dieſe Auf-
aſſung nicht theilte, ſo ſollten doch vorerſt die Gemeinden für vie
Erhöhung der Lehrergehälter nicht in Anſpruch genommen werden.
Doch erkannte der Provinzialrath das Bedürfniß zu dieſer Erhöhung
an. Gegen dieſen Beſchluß wandte ſich der Oberpräfident mit der
Klage an das Oberverwaltungsgericht. Vor dem erſten Senat des
ſelben fand am 19. Oktober die mündliche Verhandlung ſtatt, zu der
als Vertreter des Kultusminiſters Geheimer Regierungsrath
v. Chappuis anweſend war. Abweichend von der Anſicht des
Provinzialrathes ſuchte er nachzuweiſen, daß der g 2 hier wohl An
wendung finde. Er wies darauf hin, daß die von der Regierung in
Ausſicht geſtellte Staatsbeihülfe jederzeit widerrufen werden könnte,
daß überhaupt die Regelung dieſer Beihülfen für den nächſten Etat
in Ausſicht genommen ſei. Die Entſcheidung in der Sache ſei von
der größten Wichtigkeit und grundſätzlicher Bedeutung für die Unter
richtsverwaltung. Sie würde auf großen Gebieten lahm. gelegt
werden, wenn nicht ſogleich ohne Rückſicht auf die widerruflich ge
währte Staatsbeihülfe von den Beſchlußdehörden das erhöhte Gehalt
feſtgeſetzt werde. Nach längerer Berathung wurde ohne Angabe der
Gründe der Beſchluß des Provinzialrathes außer Kraft geſetzt.

Arnebnurg i. Altm., 31. Okt. Kommunalſteuern.)
In der letzten Stadtverordnetenſitzung ſind folgende Kommunal
e beſchloſſen worden 100 Prozent Zuſchlag zur Slaatscin-
ommenſteuer, 130 Prozent zur Grund und Gebäudeſteuer, 100
Prozent zur Betriebsſteuer für Gaſt- und Schankwirthe, 80 Prozent
ur Gewerbeſteuer. Eine Bierſteuer und eine Friedhofſteuer für
Hrabſtätten wurden abgelehnt, ine fand der Vorſchlag, eine
Waſſerſteuer einzuführen, lebhaften Beifall.

Noſſen. 31. Oltober. (Feuersbdrunſt.) Geſtern früh iſt
das Müller'ſche Gut in Starrbach mit allen Vorräthen in

olge böswilliger Brandftiftung ein Raub, der Flammen geworden.
zur das Wohnhaus blieb verſchont. Ein vor Kurzem von dem Be

ſitzer entlaſſfener Dienſtknecht wurde unter dem Verdachte der Brand
ſtiftung zur Haft gebracht.

c Arufſtadt, 31. Oktober. (Jubiläum. Hans Sachs-
Feier. Entlarvt. Kartoffelernte.) Das freiwillige

uerwehrkorps hat ſein dreißigjähriges Beſtehen gefeiert. Am2 November findet hier eine Hans Sachs- Feier durch einen
Vortrag über Hans Sachs, ſowie ein Feſtſpiel, Rezitation des
Goethe ſchen „Hans Sachſens poetiſche Sendung“ mit anſchließen
dem lebenden Bild fiatt. Ein Müllergeſelle in Flmenau hatte
vor einiger Zeit, wie auch die „Halleſche Zeitung“ gemeldet, aus
Arnſtadt durch die Poſt einen vergifteten Kuchen erhal-
ten. Der Empfänger beſchuldigte ſeine in Arnſtadt lebende Frau als
Abſenderin. Es hat ſich jedoch erwieſen, daß er ſelbſt den
Kuchen an ſeine Adreſſe geſandt hat, weshalb er j t auf Ankrag
der Staatsanwaltſchaft zu Erfurt bei ſeiner Anweſenheit hier ver

haftet wurde. Die Kartoffelernte, welche nun ihrem Ende
entgegengeht, iſt eine ſehr reiche. Auch die Kartoffelkrankheit hat
keineswegs ſo ſehr um ſich gegriffen, wie man bei der anhaltend
naſſen Witterung wohl zu befürchten Urſache hatte. Der Preis für
gute Speiſekartoffeln beläuft ſich auf 2,40 bis 2,50 für den Cent
ner. Geringſortige werden natürlich auch billiger verkauft.

Leipzig, 31. Oktober. Bei den Unterſuchungen des älteſten
Theiles des Johannis-Friedhofs, die angeſtellt worden
ſind, um das Grab Johann Sebaſtian Bach's zu finden, iſt
man allerdings auf einige eichene Särge geſtoßen. Aller Wahr
ſcheinlichkeit nach enthält einer von ihnen die ſterblichen Uederreſte
des alten Kantors. Die Gebeine ſind jetzt, wie hieſige Blätter
melden, dem derühmten Anatomen an der hieſigen Univerſität,
Profeſſor Dr. med. His, zur Beſtimmung überlaſſen worden.
Abermals hat der Rath der Stadt die Errichtung eines neuen
Volksparkes beſchloſſen. Die neue Parkanlage ſoll im Süd-
o ſten der Stadt, auf dem Gebiet zwiſchen den Vororten Anger
Crottendorf und Stötteritz geſchaffen werden. Außerdem wird noch
ein zweiter öffentlicher Park in der Nähe von Stünz, gleichfalls im
Südoſten der Stadt, angelegt, deſſen Errichtung bereits früher vom
Rathe beſchloſſen wurde. Die Bauarbeiten am neuen Reichs-
gerichtsgebäude werden, wie die „T. R.“ berichtet, trotz der
vorgerückten Jahreszeit noch eifrigſt gefördert. Die Ornamente und
Giebel treten bereits deutlich in ihrer zukünftigen Erſcheinung hervor.
Auch im Jnnern, wo nicht weniger als 400 Räume ausgeſtattet
werden, geht Alles bereits ſeiner Vollendung entgegen.

Perſonalnagchrichten.
(Ernenn ungen. Der beſtändige Sekretär der Akademie

der Wiſſenſchaften, Profeſſor Dr. Mommſen zu Charlottenurgiſt zum Vize-Kanzler des Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaften

und Künſte ernannt worden. Der Berginſpektor Szumski zu
St. Andreasberg iſt unter zum Bergwerks- Direktor nach
Lautenthal und der Berginſpektor Richard von Klausthal nach
St. Andreasberg verſetzt. Der wiſſenſchaftliche Aſſiſtent am Aſtro-
phyſilaliſchen Obſervatorium zu Potsdam, Profeſſor Dr. Julius
Scheiner iſt nebenamtlich zum außerordentlichen Profeſſor in der
philoſophiſchen Fakultät der Friedrich-Wilhelms- Univerſität zu Berlin,
und der bisherige Seminarlehrer Lepke zum Kreis-Schulinſpektor
ernannt worden. Dem ordentlichen vollbeſchäftigten Lehrer an der
Königlichen akademiſchen Hochſchule für Muſik in Berlin Georg
von Petersenn iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt worden.

Ordensverleihungen.) Dem Berg Inſpektor a. D.
Schmid zu Halle a. S., bisher zu Bahnhof Teutſchenthal im
Mansfelder Seekreiſe iſt der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe, den
emneritirten Lehrern Wagner zu Schmalkalden, Lo 8 e s zu Wett
bergen im Kreiſe Linden, bisher zu Wallenſen im Kreiſe Hameln,
Haſſenpflug zu Friedewald im Kreiſe Hersfeld, Heſſel bach
zu Halle a. S., bisher zu Niemberg im Saalkreiſe, Deparade
zu Roſenfeld im Kreiſe Torgau und Fenn er zu Steinbach-Hallen
berg im Kreiſe Schmallalden der Adler der Jnhaber des Hausordens
von Hohenzollern, ſowie dem Probiergehülfen a. D. Otto Rabe
zu Klausthal im Kreiſe Zellerfeld das Allgemeine Ehrenzeichen ver
liehen worden.

Letzte Draht und Fernſprech Nachrichten.
Berlin, 1. November. Graf Caprivi iſt heute nach der

Schweiz abgereiſt.
Sydnei, 1. November. (Reutermeldung.) Der der Neu

ſeeländiſchen Dampfſchifffahrts- Geſellſchaft „Union“ gehörige
Dampfer „Waiwararapa“ ſcheiterte am Sonntag Abend auf
der Fahrt von Sydnei nach Auckland an der Greatwegrrier
Jnſel bei Neuſeeland. 112 Perſonen, Paſſagiere und Mann
ſchaften, ſollen ertrunken ſein. Einige konnten ſich retten.
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3, e: Karpfen 1,00 1,00 Aal 1,30--1,60 eauf Paris. Montanwerthe ſchwach, beſonders Laurahütte, dieVolkswirthſchaftlicher Theil. 3 A. Lage J 4,00 (Weſer) ln und Harvpener, die exkluſio 34 gehandelt wurden. Schiff

We e i e en a r von bea igter BildunZur urtheilung der letzten Ernteſtatiſtik Weh 30 äreble efeh 10 12 pro o aredſe komités in Paris zur Wahrung der Intereſſen der Aktionäre bei ev.
kleine 4 pro Schock, Butter 60--75 pro Stck., Eier Verſtaatlichung der öſterreichiſchen Süddahn. DortmundGronauin Preußen.

Die amtliche „Statiſtiſche Korreſpondenz“ veröffentlicht für einigeFruchtg t die Ergebniſſe der letzten Ernte in Preußen. Dongth
haben die bedrüſche ergeben, daß vom Hektar durchſchnittlich
13,3 Doppelcentner Winterröggen, 95 Doppeleentner Sommierroggen,
16,9 Doppelcentner Winterweizen, 16,5 Doppelcentner Sommerweizen
und 181 Doppeleentner Sommergerſte geerntet ſind. Dieſen Er
trägen ſind die für eine Mittelernte gleichmäßig im ganzen Lande
angenommenen Zahlen mit 12,7 Doppelcentner für Winterroggen,
15,9 Doppelcentner für Winterweizen und 14,9 für Sommergerſte
auf den Hektar gegenübergeſtellt. Hiernach wäre die diesjährige Erntefür die drei wiht gen Fruchtarten allgemein über mittel ausgefallen,

und doch trifft das nur vereinzelt zu; in vielen Landestheilen war
o dagegen nicht der Fall, ſelbſt da nicht, wo, wie z. B. in den
Regierungsbezirken Magdeburg und Merſeburg, Ernten von 14,2
bezw. 18,8 Doppelcentner Roggen, 25 bezw. 24 Doppelcenter Weizen
und 24 r 22 Doppelcentner Gerſte notirt ſind. Nach den no
tirten Zahlen würden dieſe Landestheile ganz beſonders gute Ernten
haben aber das iſt nur ſcheinbar, da für ſie weit höhere Zahlen der

tittelernten angelegt werden müßten.
Einer der beſten Kenner der Getreidebau Verhältniſſe ſchreibt uns

aus Anhalt, für ſeine Gegend ſeien die für eine Mittelernte
angenommenen Zahlen weitaus zu niedrig. Bei den
hohen Löhnen, theuren Domänenpachten, enorm geſtiegenen Staats
und Kommunalſteuern,
politiſche Geſetzgebung und die Armenpflege und, was die Hauptſache
iſt, bei den ſpottbilligen Getreidepreiſen würde der Landwirth wohl
mit zwei ſolcher „Mittelernten“ bankerott ſein. Es wird im Mittel
mehr geerntet und muß mehr geerntet werden wenn ſich der Land
wirth halten ſoll. Jn der Provinz Sachſen, in Anhalt,
Thüringen, Braunſchweig u. ſ. w. hält man 15—16 Doppel-
gentner ide auf den Hektar für eine ganz unzureichende Ernte.
Auf eine Mittelernte rechnet man hier 28 Doppelcentner Weizen,
26 Roggen, 26 Gerſte und 24 Doppelcentner Hafer. Bei Zugrunde-

bei den bedeutenden Auflagen durch die ſozial

7—8 4 pro Stück, Käſe 5--10 4 pro Stück, Rindfleiſch
60 70 Schweinefleiſch 60 70 Hammelſleiſch 60--70 Kalb
fleiſch 60——-70

Hamburg, den 31. Oktober. (Juckermarkt.) (Original-
bericht von Cohrs u. Ammé, Hamburg.) In vergangener Woche
(vom 21.--27. Oktober d. Js.) ſind nachſtehende Zuckermengen hier
angekommen: Oeſterreichiſche Zucker 2257 Sack (roh), 39 827 Sack(raff.),

Kiſten, Deutſche Zucker 101 697 Sack roh), 31 297 Sack (raff.), 18 410
Kiſten, 130 Faß, 220 Brode, wogegen im Ganzen zur Verſchiffung
gelangten: 115 753 Sack, 12 336 Kiſten, 689 Faß. Wir ſchätzen heute
den Lagerbeſtand auf feſten 23 850 Sack roh, 150 Sack raff.,

24000 Sack, in Lagerkähnen 53000Sack, in Originalkähnen und noch
nicht clarirten Schiffen ca. 152 000 Sack, im Ganzen ca. 229000 Sack.
P vergangenen Jahre (Woche vom 22.--28. Oktober) waren die
Ankünfte: Oeſterreichiſche Zucker 30 516 Sack, Deutſche Zucker 145 874
Sack, die Verſchiffungen waren 139 440 Sack. Der Lagerbeſtand
war am 31. Oktober v. J.: auf feſten Lägern 4000 Sack in
Lagerkähnen 11000 Sack, in Originalkähnen und noch nicht ela-
tirten Schiffen ca. 130 000 Sack, im Ganzen ca. 145 000 Sack.

Conenrsſachen, Zahlungsſtockungen e.
Handelsfrau Anna Hintſch zu Giebichenſtein (Halle a. S.);

Zigarrenhändler Johann Friedr. Chr. Jacob Schuldt in LeipzigWaarenreſterhandlung, Jnhaberin verehel. Anna Ottilie Vogel geb.

Tanz zu LeipzigKleinzſchocher; Darrbefitzer Andreas Fritze zu Hohen
(Magdeburg); Materialwaarenhändler Ernſt Albin Schmidt

in Zwickau.

Verlvoſungen.
Prenſtiſche Hypotheken-VerſichernungöAktien-Gefellſchaft,

ypotheken-Antheil-Certifirate.
ündigung vom 20. Oktober 1894.

prozentweiſe höher auf den angeblich bewirkten pichet von zwei
neuen Zechen an die Bahn. Mainzer anziehend. arienburger
nachgebend. Im weiteren Verlaufe Kreditaktien feſt auf das unbe
glaudigte Gerücht von beabſichtigter Kapitalsvermehrung. Türkiſche
Looſe höher, Renten ſtetig. Ruſſen behauptet. Mexikaner feſt. Bei
Beginn der zweiten Börſenſtunde heimiſche Banken durchweg beſſer.
Prinz Heinrichbahn lebhaft. Packetfahrt etwas erholt. Türkiſche
Looſe ſteigend. Schließlich war die Geſammttendenz wieder etwas
matter.

Produktenbörſe. Jn Folge Verflauung des amerikaniſchen
Marktes waren Weizen und d t
erhedlich waren, im Preiſe bedeutend gedrückt. Hafer konnte ſeiner
Preisſtand etwas beſſer wahren. Rüböl wenig umgeſetzt bei gut be
haupteten Rotirungen. Spiritus anzichend dei ſchwacher Zufuhr.
Der Weizenvorrath beträgt 15 386 Tonnen und hat ſich ſeit einem
Monat vermehrt um 2127 Tonnen Roggenvorrath 36 804, er hat ſich
vermindert um 13 975 Tonnen.

Weizen: loco: 114-134, Nov. 126,75, Dez. 128,50, Mai
135,75, Tendenz: flauer. Roggen: loco 106 113, Nov. 109,25,
Dezbr. 110,75, Mai 116,25, Tendenz: flauer. Hafer: loco:
107 142, Nov. 116, Dezbr. 116, Mai 116,25. Tendenz
matt. Gerſte loco: 93 180, Futtergerſte:

Rüdöl: loco: Novbr. 43,50, Mai 44,20, Tendenz
ſtill. Spiritus: (70er Waare): loco 32,10, November 35,80,
Dezbr. 35,50, Mai 35,90, Juni 37,50, Tendenz feſt. (50er Wagre):
lofo: 51,90. Petroleum: loko 18,90.

Vörſe der Stadt Halle a. 8.
Halle a. S., den 1. November 1891.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilograum netto Weizen ruhig
122- 126, alter und feinſter märtiſcher üher Notiz. Rauhweizen 114 -121, ſeinſtermilder Noggen ſeſt 117 bis 120. Gerſte rudig. Vranu-Gerſte 135
bis 155, feinſte feinfardige bis 167. Futter-Gerſte 82 bis 110. Hafer ruhig
129 bis 136. Mais amerikaniſcher mixed. Donnumais 110 bis 135. Rapslegung dieſer Normalzahlen ergiebt ſich allerdings ein ganz anderes Zahlbar ſofort bei der Geſellſchaftskaſſe zu Berlin. Rübſen Erbſen flau 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte

Bild der diesjährigen te. Aus ihnen folgt, daß die reichen und Die Verzinſung hört auf bei den gekündigten Stücken in fenchter Beſehaſſenheit weſentich billiger. Kümmel erel. Sack per 100 Kilogramm
nerio 5556. Stärke inck. Faß von 100 Kilogramm Jndhalt netto Halleintenſiv bebauten Landftriche des mittleren Deutſchland im letzten

Erntejahre den Durchſchnitt gar nicht einmal erreicht haben.
Man fieht, zu welchen ſchiefen Urtheilen die Annahme

eines gleichmäßigen Erntedurchſchnitts für das ganze Land führen
muß. Deshald iſt zu fordern, daß der Durchſchnitt ebenſowohl, wie
die Zahlen des letzten Jahres, für jeden Landestheil ge-
ſondert e wird. Wenn der amtliche Bericht ſo ganz
allgemein hervorhebt, daß die letzte Ernte die Mittelernte noch um
faſt 7 pCt. übertrifft, ſo führt das, wie geſagt, für viele Gegenden
leicht zu unrichtigen Schlüſſen. Die Vörſe folgert aus ſolchen An
gaben, daß ſehr reichlich Getreide vorhanden ſein müſſe und nimmt
daraus r die Preiſe noch weiter, als es ſonſt geſchehen
würde, zu drücken. Letzteres wird kein Landwirth im ganzen Staate
zu den wohlthätigen Wirkungen der Statiſtik rechnen.

Vermiſchte Nachrichten.
Newyork, 31. Oktober. Die Fondsbörſe eröffnete

ſchwächer, beſſerte ſich ſodann auf Deckungskäufe der Baiſſiers und
verblieb auch weiter infolge des nicht unbedeutenden Decouverts in
befeſtigter Haltung. Eine Ausnahme hiervon machten nur Vanderbilt
Werthe, welche unter den fortgeſetzten Liquidationen zu leiden hatten.
Im ferneren Verfolge gaben Preiſe wieder etwas nach, und ſchloß
Aegr in williger Tendenz. Der Tages- Umſatz betrug 105 000
Aktien.

Halleſche Straßenbahn.
Oktober betragen:

1894

Die Betriebs Einnahmen pro

IV. Emiſſion zu 4 am 1. Januar 1895.
IX. Emiſſion zu 3 am 20. Januar 1895.

IV. Emiſſion zu 4
à 500 6949 7022 8413-742.
à 300 7023 282 8013 412.

IX. Emiſſion zu 3 J.
à 100 A. 7696 8055.

Serbifche 3 Prämien- Anleihe von 1881.
63. Verlooſung am 14. Oktober 1894.

Zahlbar am 14. November 1894 bei der Staats Ceniralkaſſe zu
Belgrad und ver k. k. priv. öſterr. Länderbank zu Wien.

Gezogene Serien:
408 1393 1559 1664 1865 1903 2279 2305 4382 4673 4815

5002 5092 6421 6600.
Prämien-

à 90000 Fr. Serie 1393 Nr. 31.
à 10 000 Fr. Scrie 1559 Nr. 17.
à 3500 r Serie 4382 Nr. 35.
à 1000 Fr. Serie 4815 Nr. 7, 5092 21.
à Fr. Serie 408 Nr. 43, 4382 29, 6600 9.à 275 Ir. Serie 1559 Nr. 46, 6600 34.
à Fr. Alle übrigen in obigen Serien enthaltenen Nummern.

Börſe von Berlin vom I. November.
Fondsbörſe. Auf ſchwaches Ausland eröffnete die Börſe durch

weg niedriger in heimiſchen Banken. Ausländiſche Fonds ſchwächer

prima Weizen 8200—34.00 wach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilogramm.
grari.n einſchl. Faß 31,50 32,60. (Prriſe per 100 Kilo netto.)

Lwpinen Blaner Mohn 32—31. Linſen Vohnen 19—21. Klee
anden

Futzterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 1150. Roggenkleie 7,75
bia 8, Woeizeuſchagleu 6,50--7,90. izengrieskleie 6/50--7,09. Malzkeime,
hen 9,00 duntte 750—8,50. Del kuchen 10,50 11,00. Malz 25,50 bis
27,50. Rüböl Petrolenm 19,50. Solaröl 0,825/300 11,50. Spiri-
t. per 10000 Liter h ſtill. Kartoffelſpiritns mit 50 Mark. BVerbrauchs-
afgate 51,46, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,70 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,99 20,60. Roggenmehl V brutto einſchl. Sack 16,00 17,00.

Zucerberichte.

Magdeburg, den 1. November 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, exet., von 920 alte Ernte Gem. Welis T. mit Faß 22,30 23,50,

neue Ernte 10,45 10,60. Stimmung: ruhig. [21,50.
Koruzucker, cxet., 880 Rendem. alte Ernte Rohzucker I. Prodult Trauſite ſ. a. B.

9,95-- 10,05, nene Ernte 9,95 10,16. Hamburg
Nachvprodnkte cxel., 759 Rendem. 7,90 per Oktober 9,85 G, 97 B.
Stimmung: ruhig. 18,20. per November 9,95 S, 10,95 B.Brodraofſtuade I. per Dezember 10,15 bz. B, 10,3242 G.

o. e per Jan. ar 10,8371 B,Gem. Raffinade, mit Faß 23,25, 23,90. Stimmung: fefter.

Hamburg, den 1. November. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtberiht.)
Znckermarkt. (Anſangsbericht Rübeu- Rohzucker I. Produkt.

Baſts o Rendement, jrei an Bord Hamburg.

Oktober 9,87 März 10,27Dezember 9,97 Mai 10,42
Tendenz: ruhig.

oggen, zumal die Kündigungen recht

13 871,20 gegen vGSKTWVS9A9T902646000 ””OWnnwoowwwwſwoweteoeooo a1898 14 577,70 jNuſſ. konj. Eiſenb.Ank. Ser 4 100,50 urter Bank a ner Bergban 3 144,70minus 1894 1706,50 Coursnotirungen Neue Ruſſen von 1833 63 er Zeh lebitdane zu jör2 enDie GeſammtBetriebs Einnahmen per Januar-Oktober betragen: w. t z do. de unge Ih ibernia Sdamrock. 75n it v ipziger Bank. 3 ühlen 5 5Zcg wen der Berliner Börſe We e i e r r. e See e r.e 486, vom 1. Nov. 2Uhr Nachmittags. do. CentrB.Pf. l. S. Magdebg. Bankverein 198,00 B do. St.Pr. nene O 63,59 G
s 1894 290,27 Schwed. St. Anleihe 1886 3 99,25 Magdesg. Privatbank 8 111,00 B Kaliwerke Aſchersleben 10 1589,25 G eminu r do. de 1800 S R 2atiertant s 110/75 6 Kette Dampffchifffahrt 7105 6Thüringiſche Nadel- und Stahlwaarenfabrik Wolff, Preußiſche und deutſche Fonds do. Hop.Pfdbr. 1879 101, Meininger Hypotdekenbant. 6 120,00 B. Körbisdorfer Zuckerfabrik 7 9y,25 G t

Qni b Co., Aktien eſellſch ft Jcht rs Wi do. do. 1878 4 1102,59 Mitteldeutſche Creditbant. 102,50 G Lauchhammer (convo. 5 iKnippenberg haft zu ershauſen. Wie Serdiſche Gold Pfobr. s 73.10 MNationaldant f. Deutſchland r 12500 Sauradiitte uwir hören, iſt in der ten Aufſichtsraths Sitzung die Vertheilun Dentſche Neichs Anleihe 9520 do. RNente- 1884 5 73,25 Nordd. Bank Actien. 4 127,25 Leipziger Brauerei Kiedec. 10 189,25 G t
einer Dividende von 7 p t. (gegen 6 vCt. im Vorjahre, für 1893, d z V do. do. 1885 i 5 73,109 Oeſterreich. Kredit ult. 229,30 Leopoldshaller chem. Fabr. s 85,99 G t
beſchloſſen worden. Die Taxation der Dividende lautete bei Deta grent. eonſ. Staats Aul.. 1080 er. So Rente W v 9 i e
chirung des Dividendenſcheins nur auf 6 pCt. Trotzdem das Ge- do. do. 103,509 do. do. 100 4 105,50 do. Hyp. B. Spielh.) 12350 Luſſe Tiefban cono. 3 55910 G
ſchäft mit China durch den chineſiſch- japaniſchen Krieg nachgelaſſen 37 eins eg. J. man de e 89. d do. Sadner).. ne d n de S 328ift aats Sch. Sch. o. o. 69 5 t o. do. wvode agdebg. Baudank Act. 2 8669,79hatte, iſt der Gewinn doch durch die vermehrte Fabrikation von do. Prämſen Anleihe 12349 do. GoldJnveſt.Anl. ealkredu Bank wen t n

tbeſſeren Qualitäten größer geworden. Die Geſellſchaft hat, wie übri Berliner St.-Oblig. 3 100,75 G e 753 16 10 6 Nagdeburger Gas Aet. 6 11500 v
gens bemerkt ſein mag, ſeit ihrem achtjährigen Beſtehen immer gleich h CiſenbahuStamm- u. Staum- n Pandei.. n Dandeturger Kferdedada. l

mäßige Dividenden. r l e t n e See e ege:: i av. I. al japitstea chaff J. ein. 6 31,40 gari b. 1,25Die egrreß der Vereinigten Staaten do. do. v. iss2. Prioritäts-Actien. See 5 11625 6 Reihe e 6wird, wenn die Nachrichten eines Telegraphenbureaus zuverläſſig Nasdedurzer Stadt Trrſrerde Weimariſche Bank conv.. 6t 153,50 G do. Str. 0 691.75
ſind, demnächſt wieder eine bemerkenswerthe Abänderung erfahren. wyeeimat. Stadt Anl. v. Aachen Maſtricht. 73,50 6 re t. x eWie aus Waſhington gemeldet wird, ſollen die Führer der beiden Bern s o Zitendung Je Induſtrie api ere un un Art 5
ren r eine Vereinbarung getroffen haben, um die b e L 33 9 Pluto, Vergwerk 135/40reie Silberprägung durchzufetzen. Die Republikaner gure u. Reinnärtiſche. udivigéd. Bexbach. 23525 Dividende 1393. h a B7 4des Weſtens und die okraten des Südens ſollen in dieſer Frage do. nele o ſenden crek. t A. Anilinfabr. 10 el Riebec Montanwerke 10. 16850 8 nvöllig einig ſein und über die genügende Stimmenmehrheit verfügen, Landſqh. Central. Nainz Eudwigayafen 117 Augem. Elektr.. 197,25 Roſiger Braunkohien 102/00 G

i do. do. 33,101,25 Marienburg Mlawka 173.50 Anglo Kont. Gnano. 9 135,80 G d terf 37100 6um eine entſprechende Bill t gegen das Veto des Präſidenten der do. do 3 6240 do. do. St. Pr. 5 io, 10 Nnhatter Kohlen 9 609.55 5 S u. S 11822 6Vereinigten Staaten durchz en. Bereite im Dezember gedenkt S Oſtprenbiſche 160,15 Oftprenßiſche Sädbabn Andalter Maſchinen o 43,25 hdie genannte Gruppe einen entſprechenden Jnitigtivantrag im Kon S Pommerſche W e da Stern 8Sert. And. Maſcoinen a S Satzunger Satine 7 uz.7sinzubri S do. e Saalbahn 9 L Berliner Bockbraucrei. z 128,00 Schieſ. Zinchütte St.-dict. 13 188.60 tgreß einzubringen. S Poſenſche, 4 1103,10 do. St. Pr.. 49,105,90 G do. Böhm. Braud.. 12 229,0 6 ntzhtte c r 9 4Wie der „B. L.-A.“ erfährt, i 9 lioo imar Ge 1125 t Aula 5 7 do. St.Pr. I 197.10 4Ban von Kleinbahnen. Wie der „B. L.-A.“ erfährt, iſt e. 9 b marGera o do. Brauerei Königſt. II5, s Schwarßkopff 23100in den jüngſten Tagen ein Erlaß ſeitens der oberſten Verwaltungs Süchfiſche z z i Deren J Se D 19500 Siemens Glasiuduſtrie. 11 178,50 G
behörden ergangen, in welchem die in Betracht kommenden Stellen Sgieſiſche, aitiand ſ. h ULuabig- Tepitg abgeſt. u do. Union Gratweil e Staube t.
angewieſen werden, bei der Konzeſſions Ertheilung für Kleinbahnen de Aeniandſcheſil. m n e. Settricit, W i 209,59 de r e. 5 l 28

öglichſ a Weſtprenßiſche 3 i 109 ſthayn do. Thierg. Bangeſ. 169,00 G udenb 23006das möglichſte Entgegenkommen walten zu laſſen und in allen Fällen Kur u. Nenmärtiſche 104,79 8 ufchtiehrader Bahn La. B. 10 Bismarckgütte. 8 164,90 G e ev r t
möglichſt darauf zu dringen, daß der Bau der betreffenden Unter Steche 3 iot Dux Bodendach. Be ochunter Gußſtahi. n o l120nehmungen möglichſt beſchleunigt werde. S VDreußiſche dines ab. Benſenu Vergwer? o Heloee Dampſſchiſ Ret. 3 be t

Badiſche Auleihe. Der Finanzminiſter ſchreibt im Staats S So a ä a Zim. v Deſteregeln Aitaii. 15700anzeiger eine 3 proz. Anleihe von 28 Millionen Mark für den v ä e. r8ia Serg-veit 3 MWſttener Buf. ot, 12150Bau von Bahnen und zur Tilgung von älteren Anleihen aus. Zur e e ehe e 53 honzge uirmReviermib. Staats-Rente t e annendanm „25 t 293,Ausgabe gelangen Schuldverſchreibungen in Stücken von 200 bis do. Stgats Anl. i. 9210 v do. B. Etbethah) u Deſſauer Gas Act. ne o
3000 Markt ie Rückzahl folgt i halb 48 Ja Sächſ. Staats Anl. 1860 3 101, do. Südbahn 33.49 Donnersmarckhütte conv. 6 i 89Jah 1905 b hekerhnet ung erfo g innerha ahren, von do. Stagats-Rente 3 92,59 R an h Dortmund. Brgb. St.Pr. 31,89

4 re 3 a 7 Kiew el do. Union St. Pr. 53,90 G2 33 en u. Staatsbahn gar. Ezeſtorſf Salzwerke 81 135,)0 G 2 Jtritt Waffen beſtellun en. Die L u tt ich e Ansländiſche Fonds. do. Südweſtsahn gar. 89,0 e Kattan We 9 52,550 G Wehſſel Courſe.
Waffenfabrik hat, der „Voſf. Ztg.“ zufolge zu niedrigſten rſchau Wiener t 235100 Eiſen Toale Stpr. 17450 6
Preiſen 10 000 Gewehre und 1 Million Patronen für die chineſiſche Argent. Gold Anleihe 59 59,50 r J 33 n Maſch. Art. 7 11350 6 Privatdiscont I

Regi i vo. innere do. 450 ad end Maſch. conv. 227,25Regierung übernommen Bnen.Aitres vor d 531,00 e W 532 aggenauer Eiſenwerk Schweiz 100 Fr. 8 T. l
Chilen. Gold Anleihe 1 a Fr. Gelſenkirchen Bergwert 90 tal. Platz 100 L. 8 T. 78,35Marktberichte Egvptiſche pri. 3 Anleihe zu Schwetzer Centralbahn. 5 137,50 Glauziger Zuckerfabrik 968,09 e o S. 217,80
0 o. ist h z z 337 s r u Amſterdam 109 fl. 3 M. I68,208 929 5 riech. Anieide 1881 84. 2 n. /2 roße Berl. Pferded. 22834 G Belg. Plätz 100 Fr. 8 T. 8t,10Halle a. S., I. November. Kartoffeln 2—2,50 pro do. tonſ. Goidrrnte 423.75 Weſtſteilian. Bahn. 00 eſche Maſchinen 21 25500 Sonr. r Be 8 T. 20,355

Etr., 20—25 Lir. Zwiebeln 49 5 Liter Gurken do. MonopolAnteihe. 435. zrkort St. Pr. conv. 2655.00 Sond. Tr. 3 W. 2,32rdel, Welſchkohl 5 ro eiß do. Gold Rnl. v. 18980. do. Brückend. conv. 71125,0) ris 109 Fr. 10 T. 81,10chalen oppel-Mandel, l 5 4 t Pakoht 5 4 pro Stck. Bohnen, grüne 604 5 Lir, Radieschen 5 r i 3 Vank-Actien. de do. Stepr. S. Wien. Oe. W. 100 10 T. 16365
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Meerrettig 10-20 4 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 4 pro Stck., do. 1866. 645,50 erg Märk. B. i. Eiberf. 7 SAluü 5g hlrüb 1 Stück Rothkohl 5 4 pro Stück do. Staats Eiſenb.Obl. 552,29 liner Handels Geſ. 5 1149,25 8 Schluß Courſe.Kohlrüben 5--8. BKorweg. Staats Anl. 88 3 1159,10 do. San 5 10725 c Kredit 230,23 1 DurSell 5—8 St x Blumenkohl 20--40 pro Stück e 4 r Bodendach h eilerie 9 J pro n x Sluck, Oeſterr. GoldRente 4 40 Börſen Handels Berein 8 133,50 Loursarden 143,55 Sotthardöahn 181,90Roſenlohl 25 4 pro Liter, Grünkohl 5 4 pro Stück, do. PapierRemte. h 95.75 aunſchw. Hann. Hypoth. 5 116,10 G Disc.Komm. 195,50 Dortm. Union St. Pr. 52,40
Birnen Korb 10--30 4 pro Mdl., Aepfel do. SilberRente r Bank Markt. 5 10340 Deutſche Bank 25750 ZSauragltte 119,75Korb 20 50 Mol., Pflaumen Forb, Porr. Staats Anl. 88--89. 3,00 eslauer Disk. Bank 5 I0s,10 Darmſtädter Bank 150,0) J Bochumer Gußſtahl. 133,40orb 20-90 4 pro u do. Wechſel Bant. 5 191,70 G Berl. Handelsgefellfchaſt 15109 arpener Ko)len 144,9010 4 pro Ltr., Weintrauben 30 Pfd. Nüſſe hieſige 25--30 et IV. Darmfätter Bänt. S3l. ttsc Dereedner Sant et 150.00 de
Schck. Preiſelbeeren A. 5 Lir., Gänfe 4,00—6,00 A. pro Rumän. fund. 5 1102.25 Deſſauer Landesbank. 732 142,59 Nationalbank f. Deurſchland ordd. 100) 91,99
Stück. Hüh 1,50 Hähnch n 1,00 A. pro Sctck do. amort. mine 332 Deutſche Bank 8 1167,10 Marienburg Mlawka 78.120 Ruſſ. Noten s 220,25Hühner e do. do. 1891. 4 83,50 do. Genoſſenſchaftsbank. 5 111,00 G Oſtpreus. Süddahn 86 J h Nng. Goldrente 99,90Tauben 1,00 A. das Paar, Enten 2,00--3,00 A. pro Stück., Ruſſ lonſ. Anl. 18 er 909,20 do. Hypothekenbank. 7 124,80 G Ruſſ. Süd Weſtbahn e 69 49 Jtal. RNenten h h 83,59
Haſen 2,50 3,00 A. Kaninchen, wilde 0,80 Rebhühner c Votde nte 1075 onto Commandit. 199,39 Warſchau Wien eeereeee e 234,00 80 uff- e 99,19ewi A. Faſanen 3 K. ger e 5 K. do konſ. Eſſenb. Anleihe 4 90/90 do. Se wig? Hannb. Packet e 86,60
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MHeininger I Mark-Loose sind in allen Lotteriegeschäften und in den durch

Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben.
5000 Gewinne 60000 Mk.

Looso à 1 AIk., 11 Looso für 10 Mk., 28 Looso 25 Mk. Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen von der Verwaltung der Lotterie für dio Kinderheilstätto zu Salzungen in Keiningen.

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekanntmachung.

die Zahlung der Staats- und Commnnalſteuern, folvie die Schulgeld
Zahlnug pro Oktober Dezember 1894 betreffend.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Steuern in der Regel erſt an den letzten
Hebetagen gezahlt werden. Der dadurch verurſachte Andrang in unſerer Steuerkaſſe
hat a gehabt, daß die Abfertigung des Publikums ſich oft über Gebühr
verzöger

Zur Vermeidung dieſes Uebelſtan des richten wir an die Bürgerſchaft das
nkommenſteuer, die Grund und Gebäudeſteuer, dieErſuchen, die Staats

Gewerbeſtener und die Gemeinde- Einkommenſteuer pro Oktober Dezember
d. Js., welche bis zum 17. November er. gezahlt ſein müſſen, möglichſt ſchon
in dieſem oder Aufangs nächſten Monats zahlen zu wollen.

Halle a. S., den 10. ktober 1894.
Der Magiſtrat.

Staunäe.

Haupt
gewinn:

extra, empfiehlt

Carl Schmidt, Ba

S Ziehung 5. November.
Grosse GeldIotterie,

25 000 Mark baar.
Looſe hierzu à 1,65 Mk., 2 Stück 3,30 Mk., Porto und Liſte 30 Pfg.

ukgesehäft, Neustrelitz,
und verſendet [4555

Freitag d. 2. Hovember

erhalten wir in großer Auswahl

Belgiſche Pferde.

Gebr. Strehl.
Merſeburg.

Die Ausführung der Zimmerarbeiten
mitMateriakliefernng zum Erweiterungs-bau des Uebernachtungsgebäudes anfBahn-

hof Halle a. S. ſoll am 10. k. Mts. ver
geben werden. Bedingungen ſind gegen
Einzahlung von 1,0 Mark von uns zu
beziehen. Zeichnungen liegen hier zur

Anſicht aus. 4542Halle a. S., den 26. Oktober 1894.
Kgl. Eiſfenbahn-Baninſpektion C.-L.

Thüringer Weber-Perein

Glotha,
offerirt

Handtücher, grob und fein, Wiſchtücher,
Küſchentücher, Staubtücher in diverſen
Deſſins, Taſchentücher, leinene, Scheuer
türher, Servietten in allen Preislagen,
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt,
Rein Leinen zu Hemden u. ſ. w., Rein
Leinen zu Betttüchern und Bettwäſche,
Halbleinen zu Hemden und Bettwäſche,
Bettzeug, weiß und bunt, Bettbarchent,
roth und geſtreift, Drell und Flauell,
gute Waare, Halbwoll. Stoff zu Frauen
leidern, Altthüringer Tiſchdecken mit

Sprüchen geſtrickte Jagdweſten, fer-
tige Kauten Unterröcke von 23
pro Stück. Alles mit der Hand
gewebt, wir liefern nur gute und dauer-
hafte Waare. Muſter und Preis-Cou-
rante ſtehen gerne gratis zu Dienſten.
Die kaufmänniſche Leitung beſorgt

re nnentgeltlich. irbitten höflichft um gef. Aufträge, gilt es
doch, den armen Webern auf dem Thü-
ringer Walde ihre gute preiswerthe Waare
abzunehmen und ihnen dadurch Beſchäf
tigung zuzuwenden.

Saufmann Karl Grübel,
Vorſitzender.

r u. Verkäufe
Verkauf.

In Rnudolſtadt, am Markt, vorzüg
liche Lage iſt ein

Geſchäftshaus
mit ausgedehnten Räumlichkeiten, welche
ſich zu jedwedem Geſchäfte eignen, bei
20,000 Anzahlung zu verkaufen.

Bisher wurde Weinhaudlung, verb.
mit Spiritnoſen-, Materialwagaren- u.
e arren Handlung mit Erfolg be
rieben.

Auskunft gegen Freimarke ertheilt
Ab. Rrückner in Rudolſtadt.

GrundſtücksVerkauf.
Wein in Halle, Mitte der Stadt bele-

genes altes Hausgrundſtück, mit gutgehen
dem Viktugaliengeſchäft beabſichtige, da
Beſitzer nicht dort wohnen kann, zu ver
kaufen.
„„Preis 5000 Thlr., Miethsertrag
300 Thlr., Anzahlung r

Gefl. Offerten unter 4420 an die
Expedition dieſer Zeitung erbeten.

2 PferdeMöhren
liefert preiswerth jedes Quantum

Gaſthof-Verkauf.
Ein in ſehr gutem Zuſtande befindlicher

Gaſthof, mit großem Tanzſaal, Kegel
bahn, ſchönem Konzertgarten, ſehr nahe
einer Kreisſtadt, Bierumſatz 350 Tonnen.
Preis 20,000 Thlr., zu verkaufen.

577
[455

Näheres ertheilt 6. Wagner,
b. Cöthen i. Anhalt.

Schwarzfuchsſtute,
5 jährig, 1,70 groß (Halbblut), geritten
und gefahren, mit viel Gang, iſt preis
werth zu verkaufen 4545

G. Soehaimpf, Gr. Ulrichſtr. 53.
„Altershalber will ich mein kleines Pa-

piergeſchäft verkaufen, paſſend für eine
jüngere Dame, welche ſich ſelbſtſtändig
machen will. Preis 1000 Zu erfragen
im Papiergeſchäft ſelhſt unter Buchſtaben
A. II. Promenadenſtr. 15, Leiprig.

Suche für 1895 mit ca. 10 Mrg. Rii
beuſamen (gelbe Eckendorfer) abzuſchlie
ßen. Gefl. Off. unter Z. 4553 in der
Expedition dieſer Zeitung niederzulegen.

Ein eleganter Jagdwagen
von Eſchenholz, faſt neu, ſteht zum Ver-
kauf Wuchererſtraße 30. [4325

Preis 450 Mark.

In wenigen Tagen Z7iehung!
Meininger I L. 0080

Haupt-a 50000 Mark
Werth
und andere hohe Haupt-

gewinne
insgesammt 5000 Gewinne
Loose à 1 Mark n

28 Looso für 25 Mk.
(Porto u. Liste 20 Pfg. extra)
versendet F. A. Schrader

Mannover, Gr. Packhofstr. 29.

Gebr. Kaſffee's
der Herren Fr. Hensel Hänert,
hier, großes, wohlſchmeckendes

Brod I. II. II.,Roggen u. Weizenſchrotbrod vorzügl.
Frühſtücksgebäck, feinſte

Kuchenſorten, täglich friſche
Pfannkuchen,

Sonntags Speckkuchen efre us Oekonomie Büſſchdorf.Elephon 607. ſhz
lt

F. A. Hollmig, uriae e

Erste Hahesche Massage-
u. Dampfbadeanſtalt. Gute Bedienung.
V. Schmidt. Brüderſtr. 11. [4532

e

1894er fd. 2,40,Souchongthee tn s e
empfehlen [4530

Georg Zeising's Drogerion.

Paraffinkerzen,
Pack 33 Pf., 10 Pack 3,20 Mark,

Georg Zeising's Drogerien.

Damentuch
Ia Qualität, in neuesten Parben
zu eleganten Promenadonkleidern und
Regenmänteln, Billardtneh u. mo-
derne Anzugstorſe für Herren
u. Knaben versendo jede Meterzahl zu
Fabrikproisen. Proben franco. [4534

Max Nierner,,
Sommerſeld, N. L.

Das rößte wohlſchmeckende Frühſtücks

gebäck, ſowie Brod liefert 14456
Karl Koch, Herrenſtraße 1.

V Stellenfuchende jeden Berufs
plaziert ſchnell Reuters Bureau,
Dresden, Permoſerſtr. [2380

J erprobt u. empfohlen von
den Herren Profeſſoren
Prof. Dr. Brandt, Klauſenburg,

Deiſfs, Heidelberg,
Eichhorst, Zürich,
Emmert, Bern,
Frerichs Berlit,
Gatrdner, Glasgow,
v. Gieti München,Forster, Birmingham,
Freund, Straßburg i. E.
v. Hebra, Wien,
Hertz, Amſterdam,

Generatarzt Or. Henrict, Poſen,
Prof. Or. Hrech, Berlln,

Kohlschöätter, Halle a. S.
Korczynsky, Krakau,
Lambl, Warſchau,
Lücke, Straßburg k. E.
Martins, Roſtock i. M. t
v. Nussbaum (f), Münch., S
v. Rokltansky, Juebruck,
Reclam Leipzig,
Schaaſfhausen, Boun,
l. Soederstäcdt, Kaſan,
Spencer, Briſtol,
Stintzing, Jeng,
v. Stoffella, Wien,
Virchow, Berliu, iv. Scanzoni, Würzburg, S
Witt, Copenhagen,

Zcdekauer, St. Petersbg.
Ba Man laſſe ſich die Broſchüre

mit den ausführlichen Profeſſoren-
gutachten und den Briefen von
einigen Hundert practkſchen Aerzten,
den Analhfſen der Chemiker e.
kommen.

Keinem denselbenZweeckes dtenendem Fräpa-
rat, weloher Art es auoh sel,i haben jemais solle Em-

M pfehlungen zur Seite ge-
standen. h

Apotheker 8
S GHichard Bragäl's Schweſterpitten

J ſind heute in der ganzen Welt, ſo S
J wohl von der Wiſſenſchaft als dem S
Publikum als sioher und un-

sohädlichwirkender, angeneh-
I mes und dabei so billiges
h Haus- unch Heilmittel S

hei Stöpungen in en S
Unterleihsorganen,

J trägem Stuhlgeng, zur Ge-
wohnheitgewordeneestubl-

i voerhbaltung, u. daraus entſtehen-
d den Beſchwerden, wie: Leber- u.
h Hämorrholäalletden, Kopf-

sohmerzon, Sckwindel,
Athemnoth, KRerzklopfen,
Beklemmung, Appetitlosig- S
Koeit, Blähungon, Aufatossen,
Blutandreange nach Kopf und
Brusgt e. hochgeſchätzt.

Apotheker
ßichard brandl's SchweiZerpillen

ſind wegen ihrer milden Wirkung als

Blutreinigungsmitte!
ſehr beliebt und werden auch von
Frauen gern genomnmen, welche
ſie den charf wirkenden
Salzen, Bltterwäſſern, Tropfen,
Mixturen e. vorziehen
Man schütze sich

heim Ankaufe
vor Fälſchungen und verlange ſtets
Apotheker tehard Brandt's J
Schweizerpillen, welche in faſt jeder
Apotheke à Schachtel Mk. 1. erhält

lich u. als Etiquette ein weißes Kreuz
in rothem Felde wie obenſtehende
Abbildung tragen muß!

Die Beſtandthelle der äch ten
Apotheker Richard Brandt'ſchen
Schweizerpillen ſind Extracte von
Silge 1,5 GOr., Moſchusgarbe, Aloe,
Abſhnth je l Gr., Bltterklee, Gentian
je 0,5 Gr., dazu Gentian- und
Bitterkleepulver in gleichen Theilen
und im Quantum um daraus 50
Pillen im Gewicht von 0,12 herzu-
ſtellen.

m

Offene und geſuchte
Stellen.

Zwei geſchigte Drechsler
werden zum ſofortigen Antritt geſucht.

Holzinduſtrie- Aktien Geſellſchaft
Roßleben i. Thüringen.

Zum Rüberroden am Bahnhof
Ammendorf werden

Leute
bei hohem Lohn geſucht. Fahrpreis
vierter Klaſſe wird vergütet.

Das Rittergut Voesen
Auf einer größeren Domäne in Meck-
lenburg finden Volontaire angenehmen
Aufenthalt. Haltung eines ne ge
ſtattet. Koſtgeld nach Uebereinkr inft. Refl.
wollen ſich wenden an RudlIor, De
mern b. Rehna i. Mecklenburg.
Junger Kaufmaun, mehrfacher Branche-
kenner, wünſcht Vertretung für größere
Geſchäftshäuſer, eventl. iſt derſelbe nicht
abgeneigt, ſich an einem rentablen Ge
ſchäft zu e oder aber ein ſolches
zu kaufen. Gefl. Offerten u. K. 4410
an die Expedition dieſer Zeitung erbeten.

Hofmeiſter Geſuch
Auf ein Rittergut wird zum 1. Januar

1895. ein zuverläſſiger und thätiger Hof-
meiſter für die Pferde geſucht. Derſelbe
muß gute Zeugniſſe und Empfehlungen
beſitzen. Adreſſen mit Zeugnißabſchriften
ſind unter R. D. 100 poſtlagd. Fran
kenhanſen, Kyffh. zu ſenden. [4549

WirthſchafterinGeſuch.
Auf einem Rittergut zwiſchen Halle

Leipzig wird zum 1. Januar 1895 eine
in allen Zweigen der Landwirthſchaft

perfekte Marnfell,
nicht unter 24 Jahren, geſucht. Vor-
ſtellung iſt nothwendig. Gefl. Offerten
nebſt Zeugnißabſchriften unter Z 4524
an die Expd. d. Zig. erbeten. [4544

Mädchen von Auswärts, welche
kochen kann, ſucht zum 15. November bei
2 alten Leuten Stelle. Off. unter Z. 4451
an die Exp. d. Bl. erb. [4451

Tüchtige Wirthſchafterin für
Brauerei ſofort geſucht. Gehalt 300 Mk.
Off. unter Z. 4514 a. d. Exp. d. Ztg.

Ein junges Mädchen aus anſtändiger
Beamtenfamilie, welches im Schneidern,
Waſchen, Plätten und allen häuslichen
Arbeiten bewandert iſt, ſucht unter beſchei
denen Anſprüchen Stellung in einer kleinen
Stadt Thüringens, am liebſten in einem
Schnitt und Konfektionsgeſchäfte. Gefl.
Offerten unter F. BI. poſtlagernd Merſe

burg erbeten. (4442Ein anſtändiges Mädchen, 18 Jahre
alt, aus beſſerer Familie, mit'guter Schul-
bildung, im Schneidern, Waſchen, Plätten
und allen häuslichen Arbeiten erfahren,
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen Stell
ung bei größeren Kindern oder einer ein-
zelnen Dame. Gefl. Offerten unt. F. F.
poſtlagernd Merſeburg. [4442
Anſtändige junge Frau

ſucht Beſchäftigung in Weißnähen und
Ansbeſſern. Zu erfragen

Meckelſtraße 23, Hof II.

Eine Verkäuferin
zum fofortigen Antritt geſucht.
Jos. Marx Co., Cöthen i. Anh.

Ein Dienſtmädchen
gefucht Mansfelderſtraße 7.

Junges Mädchen,
welche ſchneidern kann, geſucht

Schülershof 17, I.
Ein vrdentl. Mädchen

für die Vormittagsſtunden verlangt
Albrechtſtraſte 18, I. I.

Vermiethungen.

Herrſchaftl. Wohnung
9

5 heizb. Zimmer mit Zub. f. 750
1. April 1895 zu verm. Zu erfr.

X F. Böttger, Gr. Ulrichſtr. 42 i. L.

Krauſenſtraße 3
freundliche Part.- Wohn. zu verm.

Charlottenſtraße 14
Wohnung für 60 Thlr. zu vermiethen.

Kleine Ulrichſtraße 26
1. Etage für 400 Mk. zu verm.

Poſtſtraße 18
Etage ſogleich zu verm.

am Markt, mit Laden

ſpät. zu verm. Preis
3000 Mk. Näheres F. Böttger,
Gr. Ulrichſtr. 42 im Laden.

b GroßeX herrſchaftl. I. Btage-
9 Zim. u. Zub. mit Garten, 1509

ſofort zu vermiethen [4539
Blücherſtr. 14.

Jn gebildeter Familie iſt ein
i möblirtes Zimmer W

zu vermiethen Moritzzwinger 18, 1 Tr.

Gr. Ulrichſtraße 52
Eckladen zum 1. April zu vermiethen.

Herrſchaftl. Wohnung
I. Et., 5 heizb. Z., gr. Küche, 3 K., Zub.,
geſchl. Veranda, p. I. April 95 zu verm.
4521] Taubenſtraße 22 p.

Leipzigerſtraße 45
großer Laden zu vermiethen.

Dorotheenſtraße 13
2. Etage per 1. Jan. zu verm.

Friedrichſtraße 41
herrſchaftliche Wohnung zu verm.

Blumenthalſtraße 6
2. Etage ſofort zu beziehen.

Liebenauerſtr. 12
freundl. halbe 1. Etage zu verm.

Krukenbergſtr. 12
Wohnung (270 zu verm.

2.
x

x

x

x

x

J Wirxrthſchafterin, Kochmamſells, Ver
käuferin, Stützen, Köchin, Stuben-,

l Haus- und Kindermädchen werden
S geſucht und nachgewieſen durch
e Pauline Flieckinger,e Ranniſcheſtraße 5*.

Zur Erlernung der Küche 1. Januar
1895 eine Stelle frei. [4546
IAGötel Stadt Beriön, Halle a. S.
Viktnalienkeller mit Wohnung 1./1.

1895 zu vermiethen Streiberſtr. Nr. 29.

Alter Markt 11
Wohnung nebſt Bierkeller zu verm.

Merſeburgerſtrafe 147
mehrere Wohnungen zu vermiethen.

Brüderſtraße 9
Wohnung für 75 Thlr. zu verm.

FritzReuterſtraße 8
Wohnungen zu vermiethen.

Bereins- Tafel.

mittags 7* Uhr, Uebung.

„Halleſcher Cyeliſten-Club“
ranckeſtraße.

Verſammlung im Hotel zur

Kl. Klausſtraße 12.

Freybergbräu.

tag, den 1 November, Ab. 8 U

„Artillerie“ Sonnabend, den 3. November, Ab. 8 Uhr, Monats Verſammlung
in Petzolds Reſtaurant, Charlottenſtraße.

„Preuſtiſche Garde“ Sonnabend Kränzchen im Neuen Theater.

„Freiwillige Fenerwehr Giebichenſtei“ Sonntag, den 4. November, Vor-

„Kaufmänniſcher Turnverein zu Halle (gegr. 1875)“ jeden Montag und
Donnerstag, Ab. von S Uhr, Turnübung, Paradies.

Turnverein „Frieſen“ (deutſch-national) Turnübun
Ab. 8-10 Uhr, in der ſtädt. SchulTurnhalle,

Freitag, Ab. 9 Uhr, Hotel Deutſcher Hokf,

„Handwerker-Meiſter-Verein“ altes den 2. November, Abends 8 Uhr,
ulpe.

„DomkirchenChor“ jeden Freitag, Abends 8 Uhr, Uebung im Vereinslokal,

„Gabelsbergerſcher Stenographen Verein
Donnerstag Ab. 8 Uhr Petzolds Reſtaurant, Charlottenſtr. 19.

„Stolze'ſcher StenographenVerein“ Freitag, Ab. 8 Uhr, Freybergbräu.
„Stolze'ſcher Steuographenbund SachſenAnhalt“ Freitag, Ab. 8 Uhr,

„StenographenVerein nach Stolze“. Freitag, Ab. 81/, Uhr, Freybergbräu.
„Ornithologiſcher Central-Verein fär Sachſen und Thüringen“ Donners

r, Kohl's Reſtaurant, Königſtr. 4.

Dienstag und Freita z
leariusſtraße am Markt.

n Halle a. S.“ jeden

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdryck der „Halleſchen Zeitung Halle (S.). Leipzigerſtraße.
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Heſondere Hrilage zur

44. Halle (Saale),
„Halleſchen Zritung.“

den 1. November 1894.

Redigirt von Landes-Oekonomierath H. von Mendel-Strinfels zu Halle (Saale).

Saatenſtand und Ernteſchätzung um die Mitte des Monats Oktober.
Wiährend der Berichtsperiode von Mitte September bis

Mitte Oktober hatten die öſtlichen Landestheile von Preußen
vorwiegend trockenes, in der letzten Zeit jedoch bis auf einige
Bezirke (Oſtpreußen und ein kleiner Theil von Pommern) Regen
wetter; in den nördlichen und nordweſtlichen Theilen des Reichs
gebietes herrſchte meiſt feuchte und in l letzter Zeit verhältniß-
mäßig kalte Witterung, im mittleren und weſtlichen Deutſchland
ſof anhaltende Näſſe; in Süddeutſchland iſt ebenfalls zeitweiſe
ehr ſtarker Regen gefallen. Nachtfröſte ſind bislang wenig
öſtliche Gebiete ausgenommen faſt ganz ausgeblieben, wenn
gleich die Tagestemperatur vielerorts eine niedrige war.
Die Beſtellung der Winterſaaten wurde in den öſtlichen, nörd
lichen und nordweſtlichen Gebietstheilen durch die Witterung be
günſtig und iſt hier daher größtentheils beendet. Jn Mittel
und Weſtdeutſchland dagegen, wie auch in manchen Theilen Süd
deutſchlands wurde ſie durch die Näſſe in ſtarkem Maße gehemmt, ſo
„uch in unſerer Provinz vielfach, beſonders aber im Regierungs
bezirk Merſeburg. Es liegt ſomit die Befürchtung nahe, daß,
wo nicht ſehr zeitig mit der Herbſtbeſtellung begonnen werden
konnte, in J Gebieten theilweiſe Flächen, die für die
Winterfrucht beſtimmt waren, unbeſtellt bleiben werden, zumal
die Ernte der Hackfrüchte, beſonders der Rüben, in einzelnen
Gegenden in Folge der anhaltenden Näſſe unverhältnißmäßig
tark die Arbeitskräfte in Anſpruch nimmt, andererſeits ſich auch
aſt ein Mangel an menſchlichen Arbeitskräften fühl-
ar macht.

Soweit die junge Saat bereits aufgegangen iſt, zeigt ſie
meiſt ein gutes Ausſehen, namentlich auf den zeitig beſtellten
Feldern; ausgenommen hiervon ſind vielleicht nur einige öſtliche
Striche, in denen die noch immer anhaltende Trockenheit das
Wachsthum behindert.

Ueber die ſpäteren Saaten läßt bislang ſich kaum ein Urtheil
abgeben.

Vereinzelt werden aus den verſchiedenſten Gegenden
laut über Beſchädigungen der jungen Saaten durch Schnecken
Maden und Drahtwürmer; mehrfach, namentlich in den öſtlichen
Provinzen, doch auch theilweiſe im Regierungsbezirk Merſeburg,
iſt er durch Mäuſefraß erheblicher Schaden verurſacht
worden.

Der junge Klee ſteht wohl überall gut, vielfach ſogar recht
ut, ſo daß er bereits noch geſchnitten oder abgeweidet werden
onnte und zu guter Hoffnung berechtigt, wenn anders uns der

Winter nicht zu ſtarke und langandauernde Blachfröſte bringt,
die den bereits ſchon gemähten oder abgeweideten Klee ſonſt
leicht gefährden können. Jm Allgemeinen darf man alſo ſagen
Der Stand der jungen Saaten iſt ein guter und eröffnet, ſoweit
ſolches nach menſchlichem Ermeſſen überhaupt vorauszuſagen
iſt, wohl frohe Hoffnungen für das nächſte Jahr; verhehlen
wollen wir uns jedoch auch nicht, daß die Gefahr des Auf-
frierens der Saaten in manchen Gegenden, ſo auch in unſerer
engeren Heimath, in Folge großer Näſſe der Aecker in dieſem
Jahr eine geſteigerte iſt.

Ernte: Bez. des Roggens, des Wieſen- wie Klee-Heues,
und der Kartoffeln verweiſen wir auf den Bericht in Nr. 40
dieſes Blattes, doch bleibt noch hinzuzufügen, daß die Kartoffeln
infolge der ſich in dieſem Herbſt ſtellenweiſe ſehr häufenden Ar-
beit, ſowie infolge des theilweiſe ſehr ungünſtigen Wetters ſelbſt bis
Mitte, ja Ende Okt. noch nicht allerorts eingeheimſt waren. Daß
die Kartoffelernte im Durchſchnitt wohl nur als eine mittlere zu
bezeichnen ſein würde, ſagten wir auch bereits in dem oben an
gezogenen Bericht, wir können jetzt noch hinzufügen, daß nachden nunmehr faſt vollſtändig vorliegenden Erntereſultaten ſich

dieſe Vermuthung beſtätigt, daß ferner aber infolge des großen
Disponirens der Kartoffeln zum Erkranken, ſowie durch den Um

ſtand, daß an vielen Orten (ſo auch in unſerer Provinz) dieſelben
theilweiſe naß und ſchmutzig eingebracht werden mußten, die Ge
fahr des Verderbens der Kartoffeln während ihrer Aufbewahrung
eine große iſt. Sorgſames, kühles und möglich luftiges Einmiethen
reſp. Einkellern iſt daher beſonders zu beachten jedoch andererſeits
iſt es auch nöthig, ſie zeitig gegen Froſt ſchützen. Es erübrigt
nun noch, die Weizen und Gerſtenernte näher zu beleuchten.
Beide Fruchtarten ſind im Großen und Ganzen während der
Ernte ſehr durch Näſſe in ihrer Qualität beeinträchtigt worden,
b in einzelnen Gegenden, beſonders den weſtlichen Provinzen,
och auch in unſerer Provinz, war der Auswuchs trotz aller

r theilweiſe ſo ſtark, daß Weizen ſowohl wie Gerſte häufig
ginz ich unverkäuflich ſind und nur zu Futterzwecken verwendet
werden können auch die nicht ausgewachſene Frucht hat an vielen
Orten, wenn auch nicht gerade naß, ſo doch in nicht vollſtändigtrockenem Zuſtande ingeſehren werden müſſen und erleidet hier

durch faſt alles Getreide eine Preiserniedrigung, indem die
annee nunmehr annehmen, daß überhaupt nichts trocken einge
racht ſei.

Sorgfältigſtes Aufbewahren der Körnermaſſen, d. h. an
klaren, trockenen Tagen die Böden lüften und die Getreide
e öfters umſchaufeln, iſt daher auch hier beſonders
wichtig.

Was nun die geernteten Mengen des Weizens und der
Gerſte betrifft, ſo iſt hierbei in noch höherem a als im Vor
monate bezüglich der Roggenernte hervorzuheben, aß die Schätz
ungen des Ertrages noch unſichere ſind, da die Arbeitskräfte
durch die verſpätete Ernte ſehr in Anſpruch genommen wurden,
und in e deſſen bislang noch wenig gedroſchen worden iſt.

Nach den Schätzungen nun zu urtheilen, wird der Ertrag
des Winterweizens in vielen Regierungsbezirken der preußiſchen
Monarchie hinter einer Mittelernte zurückbleiben. Aus Poſen
wird ſogar vielfach über eine Mißernte berichtet und in einzelnen
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Saatenſtand: Ernte- Ertrag
Nr. 1 ſehr gut, aufNr. 2 gut, nach vorläufiger
Nr. 3 mittelgut, Schätzung

Staaten Nr. 4 ſchlecht,e Nr. 5 ſehr ſchlecht 100 kg vom Hektar
und

z lLandestheile 2 z z 3s

a c
S Se G

Regierungsbezirk Magde

urg 4 21 2,1 2,0 25,0 23,4 24,3Regierungsbezirk Merſe

burg 2,3 2,3 1,9 24,0 20,4 22,1Regierungsbezirk Erfurt 2,4 2,33 1,9 17,8 18,6 21,1
r Anhalt S 2,3 2,6 23,66 19,4Herzogthum Sachſen-

Gotha 20 2,6 2,1 160 15,5 190Fürſtenthum Schwarz-
burgSondershauſen 1,9 2,0 1,8 19,55 18,1 21,1

m Schwarz-burg Rudolſtadt 19 17 17,66 17,9Fürſtenthum Reuß jüng.

Sie 23 17 169Deutſches Reich u eDagegen 1893 nach
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Berichtsgebieten dieſer Provinz der Ertrag vom Hektar nur auf 400,
in einem ſogar nur auf 300 Kilogr. geſchätzt. Nur in den Provinzen
Sachſen, Heſſen-Naſſau und Rheinland, ſowie in Hohenzollern
berechnet ſich der durchſchnittliche Hektarertrag des Winterweizens
höher als im Vorjahre; im Allgemeinen bleibt er dagegen im
Königreich Preußen um 7 Prozent hinter dem durchſchnittlichen
Ertrage des Vorjahres zurück, übertrifft aber noch in nahezu
derſelben Höhe eine Mittelernte, wie ſie für dieſen Staat nach
den kreisweiſen Schätzungen der landwirthſchaftlichen Vereine aus
dem Jahre 1892 unter Berückſichtigung der Anbauflächen der
einzelnen Regierungsbezirke nach. a niahrigem Durchſchnitte er
mittelt worden iſt. Nach den neueſten Angaben des Kaiſerlichen
Statiſtiſchen Amtes wird der Reichsdurchſchnitt des Winter-
weizenertrages als gleich dem des Vorjahres bezeichnet. Der
Sommerweizen, deſſen Anbaufläche allerdings nur klein gegen
über der des Winterweizens iſt in Preußen derſelben

hat gegen das Vorjahr faſt durchweg einen höheren Ertrag

gegeben, in Preußen um 12 Prozent mehr und im Geſammt
durchſchnitt des deutſchen Reiches ſogar um 14 Prozent mehr als
im Vorjahr.

Noch günſtiger ſtellen ſich in Bezug auf Qualität die Er
träge der Sommergerſte, indem, außer im Regierungsbezirk Aurich,
dieſelben im laufenden Jahre im Königreich Preußen allerorts
höhere waren als im Vorjahre, e dieſelben in Preußen ſowohl
als im geſammten Deutſchen Reiche den vorjährigen Durch-
ſchnittsertrag pro Hektar um 20 pCt. überſteigen.

Die Geſammternte dieſes Jahres iſt alſo ſehr e
als die Ernte 93 in Quantität bei weitem übertreffen
zeichnen, und würde ſomit ſehr wohl berechtigen, volle Zufrieden
heit hervorzurufen, wenn nicht leider faſt durchweg ihre Qualität
durch Näſſe ſehr gelitten hätte und die Preiſe für das Getreide ſo
abnorm niedrige wären. Jn vorſtehender Tabelle ſind nun
noch die Ernte- und Saatenſtandszahlen der unſeren Leſerkreis
beſonders intereſſirenden Bezirke angeführt.

Ueber Haltung und Pflege trächtiger Thiere.
Der Ernährung, Haltung und Pflege der Mutterthiere

während der Zeit ihrer Trächtigkeit iſt große Aufmerkſamkeit zu
ſchenken. Jſt ſie doch in dieſem Stadium nicht nicht bloß fur
das Mutterthier ſelbſt, ſondern auch für den Fötus das im
Mutterleibe heranwachſende Junge von großer Bedeutung.
Mit der Zeit der Trächtigkeit beginnt eigentlich ſchon die Auf
zucht des Kalbes, und es iſt uns ſo das Mittel in die Hand ge-
geben, ſchon vor der Geburt eines Thieres deſſen Entwicklung
zu beeinfluſſen. Wären ſich alle Landwirthe dieſer klar
bewußt, ſo müßten auf dieſem Wege ſich die Mißerfolge bedeu
tend vermindern.

Trächtige Thiere zeigen bei normalem We aller
übrigen Lebensthätigkeiten ein bedeutend größeres Nahrungs-
bedürfniß und ſind demzufolge meiſt auch weniger wähleriſch
im Futter. Das verleitet den Landwirth oft, ſolchen Thieren
ein minderwerthiges, nährſtoffarmes Futter zu reichen. Man-
chem iſt es eben Hauptſache, wenn alles vorlegte Futter vom
Thiere „ſchnitzig“ weggefreſſen wird, ſo daß bei der nächſten
Fütterung nichts mehr in der Krippe vorzufinden iſt. Obſchon
ein ſolches Verfahren einem gedeihlichen Fortſchritt der Viehzücht
entgegenwirken muß, trifft man es doch in der Praxis noch viel
zu oft. Seine nachtheiligen Folgen äußern ſich ſowohl am
Mutterthiere ſelbſt, wie in dem aufzuziehenden Kalbe. Dieſes
büßt ein an Lebenskraft, zeigt auch bei ſorgfältigem Aufzuchts
verfahren ein geringeres Wachsthum und iſt zu den verſchiedenſten
Krankheiten veranlagt. Das Mutterthier ſoll während der Zeit
der Trächtigkeit, wenn auch in keinem Falle und unter keinen
Umſtänden gemäſtet, ſo doch in einen richtigen Ernährungs-
zuſtand kommen, damit die Entwicklung des Euters eine normale
und die in er eine gute wird. Bei Kühen, die ſchon
mehrmals gekalbt haben. kann es bei knapper Ernährung
vorkommen, daß ſämmtliche im Futter aufgenommenen Stoffe
für die Milchproduktion und die ſtoffliche Bildung des Fötus
verwendet werden. Dann kommt beim Mutterthiere nicht nur
keine Körperſubſtanz zum Anſatz, im Gegentheil es wird noch
ſolche verbraucht. Wie ſchwer es hält, ſolche Thiere meiſtens
die beſten Milchkühe nach dem Kalben geſund und in Kraft
zu erhalten und ſie richtig „an die Milch zu bringen“, dürfte
wohl jedem Landwirth bekannt ſein. Allerlei Unfälle beim
Kalben, vollſtändige Erſchöpfung des Mutterthieres nach dem
Geburtsakte, Lähmungen, Veranlagung zu allerlei Krankheiten
(Tuberkuloſe z. B.), ſind ſehr häufig die erſten Folgen. Nun
wird am Thiere gepflegt, gehätſchelt und mit ſog. „Kraft-
tränke“ aufgewartet, während vorher das Thier ſo ziemlich un-
beachtet bei knapper Fütterung neben den am Nutzen ſtehenden
Thieren ſtand.

Eine zweckentſprechende gute Fütierung der trächtigen Mutter
thiere verſchafft uns nicht nur einen hübſchen, wohl und geſund
ausſehenden „Viehſtand“, einen beſſeren Ruf und ein beſſeres An
ſehen als Viehzüchter, ſondern auch höhere Einnahmen. Ein
ſolches Füttern macht ſich im nachherigen Milchnutzen und in der
Nachzucht mehr wie bezahlt. d

Obwohl die Kälber ſchlecht genährter Kühe meiſt ein
größeres Körpergewicht aufweiſen, würde ich unter übrigens glei-
chen Umſtänden ein ſolches von einem gut genährten Mutter
thiere für den Zweck der Aufzucht vorziehen. Kälber erſterer Art
ſind bei ihrer Körperſchwere meiſt plump, wenig kräftig und be-
ſitzen in ihren Geweben einen relativ viel höheren Waſſergehalt.

Wie es die Aufzucht immer und immer wieder beſtätigt, e
weitaus häufigſtenund gedeihen ſolche Thiere in den

Fällen langſam und ſchlecht. Jhre Körperſubſtanz muß zuerſt
gewiſſermaßen eine Veränderung durchmachen, t
recht „anſchlagen“ kann. Das Gegentheil macht fg bei den
andern Kälbern bemerkbar. Die leichteren, aber geſunden und
kräftigen Thiere wachſen und reihe ſelbſt bei kleineren Milch
mengen viel beſſer, und befriedigt ſieht der Züchter ſeine Erfolge.
Jeder aufmerkſame Beobachter wird in der Praxis mit mir die
gleichen Erfahrungen gemacht haben. Die Thatſache, daß ſchlecht

und

mutter einen
demgemäß die Ausdehnung ungehinderter von
kann. Da nun aber die erforderlichen Nährſtoffe dem Mutter
thiere nicht geboten werden, muß ſein Blut eine ſolche Beſchaf
fenheit annehmen, daß der Fötus nicht genügend ernährt wird
und ſich ſein Körpergewicht in Folge des viel reichlicheren Waſſer
anſatzes in ſeiner Körperſubſtanz vergrößert. Dieſe ungünſtige
Zuſammenſetzung ſeines Körpers muß dann nach der Geburt erſt
ausgeglichen werden, ehe das Thier ordentlich gedeihen kann.
Obwohl mir diesbezügliche wiſſenſchaftliche Unterſuchungen fehlen,
dürfte dieſe Erklärung doch die richtige ſein.

Wie vor zu knapper, iſt aber auch vor zu reichlicher,
auf einſeitigen Fettanſatz wirkender Farerugg zu warnen.
Die Thiere dürfen nicht gemäſtet werden, wie das bei für
Ausſtellungen vorbereiteten Thieren hin und wieder der Fall zu
ſein ſcheint.

Bei der Fütterung trächtiger Mutterthiere
alle plötzlichen Futterübergänge, welche leicht

zu vermeiden. Aushervorrufen
alles ſchwer verdauliche und verdorbene Futter aus-
en. Das verabreichte Futter ſoll über dies die ent
prechende Zuſammenſetzung haben; es ſoll ein richtiges Ver-

hältniß zwiſchen den Eweißſtoffen, dem Fett und den ſtickſtoff
S Nährſtoffen aufweiſen und eine entſprechende Aſchenmenge,
eſonders Phosphorſäure und Kalk, welche t die Knochen

bildung des Jungen von Bedeutung ſind, enthalten. Das Futter
ſollte in der zweiten Hälfte der Trächtigkeit ſtets in drei Dali n
Gaben in nicht zu raumfüllender Form verabreicht werden.
Verdauungskanal ſoll nicht durch zu große Futtermaſſe angefüllt
werden, nachdem ohnehin ein großer Theil des Raumes der
Bauchhöhle durch das wachſende Junge in Anſpruch genommen
wird. Eine übermäßige Menge voluminöſen Futters bewirkt eine
ſtarke Ausdehnung der Magenabtheilungen und damit eine Ver
kleinerung des Raumes der Bauchhöhle, was auf die Gebär-
mutter einen Druck auszuüben vermag, der leicht Verwerfen
(Verkalben) herbeiführen könnte.

Man vermeide ferner alles blähende, ferfrorene, bereifte,
mit Pilzen (Brand, Roſt, Mehlthau) befallene Futter. Das
ſog. Mutterkorn, welches nicht nur auf dem Noggen, ſondern auch
auf den verſchiedenſten Gräſern ſich bildet und in einzelnen Jahr-
gängen recht häufig wird, hat eine beſondere Wirkung auf die
Gebärmuttermuskeln und führt ſehr leicht Verwerfen herbei.
Solches Futter iſt deshalb thunlichſt zu vermeiden, oder doch
erſt nach entſprechender Behandlung zu verabreichen.

Dem Thiere ſoll auch möglichſter Schutz geboten werden

zu be

die Milch

n Thiere unter übrigens gleichen Umſtänden ſtets größere
chwerere Kälber werfen, erklärt ſich wohl dadurch, daß

ſolche Thiere dem ſich entwickelnden Fötus reſp. der Gebär
größeren Raum zur Entwicklung darbieten und

ſtatten gehen

hat man
Durchfall

dieſem Grunde iſt
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vor Erkältungen aller Art, indem man es an einen Platz ſtellt,
wo es von direkter Zugluft nicht getroffen wird. Erkältungen
wirken ſtets ſowohl direkt wie indirekt, indem ſie zum Theil
unmittelbar krankhafte Zuſtände, ja oft ſogar Verkalben bewirken
und andererſeits den Körper abſchwächen und ihn für allerlei
Krankheiten disponiren.

Kühe, die während der Zeit ihrer Trächtigkeit faſt ununter
brochen im Stalle an der Krippe angebunden ſtehen, denen ſozu
ſagen jede körperliche Bewegung fehlt, ſind nicht nur für äußere
Einwirkungen (Schreck, Erkältungen 2c.) viel empfänglicher, ſon
dern auch die Geburt geht in der Regel viel ſchwerer von ſtatten.
Man gebe 'dem trächtigen Thiere alſo ſtets die erforderliche Beweg
ung, ſei es im Zugdienſt oder auf der Weide. Die leichteſten Ge
burten treten immer bei Weidethieren ein, da hier
ſtets alle Organe in Kraft und Uebung gehalten
werden. Die Thiere können auch unbeſchadet bis
zur 30. Woche der Trächtigkeit, ja oft noch länger
zu leichtem Zuge verwendet werden, ſofern ſie ſchonend behandelt
und nicht überanſtrengt werden. Eine ganz mäßige Bean-
r der trächtigen Kühe zum Zugdienſte kann ihnen in
ieſem Stadium in allen Beziehungen nur förderlich ſein, ſo daß

die Nachtheile einer etwas geringeren Milchabſonderung ſpäter
reichlich zurückbezahlt werden. iſt ein Zurückgehen des Milch-

ertrages kaum oder gar nicht zu bemerken. Die Bewegung
fördert die Verdauung, kräftigt die Organe, macht das Thier
d hanboſähiger gegen Krankheiten und fordert leichte Ge-

urten.
Wenn die Thiere auch ſtets gut gepflegt und ſchonend be-

handelt werden ſollten, ſo gilt das insbeſondere und in er
höhtem Maße während der Zeit der Trächtigkeit. So zu
träglich eine mäßige Beanſpruchung zum Zugdienſte auch iſt,
ſo nachtheilig ſind Ueberanſtrengungen. Man vermeide des
halb in der zweiten Zfr der Trächtigkeit die Anſpannung
der Thiere an die Deichfel, insbeſondere auf holperigen Wegen;
ebenſo die Verwendung zum Dienſte an der Egge.

Man gebe ſtets, beſonders aber gegen das Ende der Trächtig-
keit, eine ſaubere reichliche Einſtreu und halte das Lager mög-
lichſt trocken. Die Thiere, insbeſondere „beizende“ Kühe, ſollen
nach hinten ein erhöhtes Lager erhalten, ſo daß ſie mindeſtens
horizontal zu liegen kommen.

Werden nach und nach alle diesbezüglichen Fehler und
Mängel ausgemerzt, ſo müſſen nicht nur Berkalben, ſchwere Ge-
burten c. viel ſeltener auftreten, ſondern es wird auch der Nutzen
der Thiere dementſprechend ſteigen und mancher Thaler, der
heute in die Taſchen des Thierarztes wandert, dem Landwirthe,
dem geplagten Mann, erhalten bleiben. J. K

Sprechſaal.
der in Nr. 42 erörterten Frage erlaube ich mir Folgendes zu

erwidern
Nicht umſonſt hat der Frageſteller hervorgehoben: „Bei denvielen Arbeiten und genügendem t in dieſem

Herbſte uſw. Die Frage wird dahin beantwortet, daß es am
richtigſten ſei, wenn das Rübenkraut eingeſäuert und verfüttert werde
das Rübenkraut des Herrn Frageſtellers hätte einen Werth von
40,82 Gegen die Berechnung ſelbſt will ich nichts einwenden,
kann mich aber nicht einverſtanden erklären, daß man den Verluſt der
Maſſe des Rübenkrautes durch den Einſäuerungsprozeß mit der Grün
maiseinſäuerung vergleicht und zu 16 annimmt. Die Verluſte beim
Rübenkraute, da es viel ärmer an Trockenſubſtanz iſt, ſind viel größere
und für dieſes Jahr nicht unter 33 anzunehmen und bei April

werden ſie ſicher 50 5 betragen. rner werden die Nähr-
toffmengen des eingeſäuerten Rübenkrautes mit denen eines gen

Wieſenheues verglichen und dieſelben Preiſe dafür eingeſetzt. Man
unterſchätzt vollkommen die diätetiſchen Wirkungen des Wieſenheues
gegenüber den purgirenden der eingeſäuerten Rübenblätter. 7 Centner
eingeſäuerter Rübenblätter haben nach meiner

einung nimmermehr den Werth von 1 Centner
Wieſenheu. Man vergegenwärtige ſich nur wohlgemerkt
in dieſem Herbſte, in welcher Beſchaffenheit die
Rübenblätter ſind. Nicht nur an und für ſich vollſaftig,
Paar auch noch durch die vielen Niederſchläge äußerlich naß vom

egen. Außerdem aber iſt es nicht zu hoch gegriffen, wenn wir an
nehmen, daß wenigſtens 10 5 Erde an den Rübenblättern haften. Es
iſt gar nicht zu vermeiden, daß in dieſem Jahre ein auch nur an
nähernd ſchmutzfreies Rübenkraut eingeſäuert werden könnte. Dadurch
aber verliert das Rübenkraut ſoviel an ſeinem Werthe, daß es zur
Fütterung faſt werthlos wird. Solcherart gewonnenes Rübenkraut
kann man niemals mit Erfolg als Produktionsfutter verwenden,
ſondern nur als Erhaltungsfutter benutzen. Wenn aber das Rüben
kraut, wie in den vergangenen 3 Herbſten, vor dem Einſäuern etwa
30--40 ſeines Vegetationswaſſers verloren hat, annähernd erdefrei
eingefahren werden kann und in dünnen Schichten abwechſelnd mit
Schnitzeln gemiſcht eingemietet wird, ſo bildet dasſelbe ein ganz vor
gglide Futter für ſämmtliches Schaf und Rindvieh. Alle dieſe

orausſetzungen ſind aber für den Frageſteller ausgeſchloſſen, denn er
erwähnt ausdrücklich, daß er gar keine Zeit hat, ſämmtliches Rübenkraut
einzuſäuern, und daß er Futter genügend hat. Es iſt eine ſchöne
Sache, wenn man in der Lage iſt, ſich ſoviel Rübenkraut einzuſäuern,
daß man der Grünfutterernte mit ruhigem Blute zuſehen kann ich
kenne auch keinen Landwirth, welcher nicht von dieſer Anſicht durch
drungen wäre. Jn den für die Einſäuerung günſtigen Jahren halte
ich es für einen Fehler, das Rübenkraut unterzupflügen, für einen viel
größeren Fehler aber, dasſelbe zu verkaufen. Allerdings iſt der Land-
wirth unter den heutigen Verhältniſſen gezwungen, möglichſt alle Pro-
dukte zu verwerthen, und wer Geld ſehr nothwendig braucht, dem
möchte auch ich nicht von dem Verkaufe des Rübenkrautes abrathen.
Für dieſes Jahr wohlgemerkt treten aber folgende erſchwerenden
Momente hinzu

1) Um 140 Centner Rübenblätter von dem Acker zu fahren, ſind
wenigſtens 5 vierſpännige Fuhren nothwendig, und man kann
von Glück ſagen, wenn nicht 6 Zugthiere dazu nothwendig
werden.

2) Iſt der Acker ſchon von der Rübenabfuhre derart zerfahren, daß
man froh iſt, wenn man das zum Futter nothwendige Kraut
auch noch abgefahren hat. Denn, wenn man ſich in die Lage
verſetzen und die Laſt ſolcher Arbeiten gründlich erkennen will,

ſo muß man die Ochſen mit den verrenkten Knochen und den
traurigen Zuſtand des Ackers geſehen haben.

3) Durch die drei und vierfache Spannkraft zur Rübenabfuhr bleiben
nicht nur die Winterpflugarbeiten zurück, ſondern ſogar dis
Winterbeſtellung hat theilweiſe aufgegeben werden müſſen.

Auch durch den Verkauf der Rübenblätter in dieſem Jahre werden
die erwähnten Uebelſtände nicht beſeitigt, und wird der Acker durch die
Krautabfuhre mehr geſchädigt als das Geld beträgt, welches man für das
Rübenkraut erhält. Nach meiner Anſicht iſt in dieſem
Jahre der einzig richtige Weg der, daß man das ent-
behrliche Rübenkraut weder einſäuert noch ver
kauft,, ſondern unterpflügt. Die im qu. Sprechſaal
angeführte Berechnung würde ſich noch viel mehr zu Gunſten des
Unterpflügens geneigt haben, wenn einestheils nicht optimiſtiſch vorge

angen, anderentheils die organiſche Subſtanz des Rübenkrautes zur
erbeſſerung unſerer phyſikaliſchen Verhältniſſe im Boden mit berück

ſichtigt worden wäre. Daß zur Schaffung von Bodengahre in dieſem
Jahre noch ſo gut wie gar nichts gethan iſt, davon kann man ſich
täglich überzeugen. Vergeblich wird man im nächſten Sommer nach
Gründen ſuchen, welche eine ſo mittelmäßige Ernte bedingten, wie man.
ſolche jetzt ſchon wohl mit Sicherheit vorausſetzen kann.

Schwoitſch bei Groebers.
Edmund Schaaf,

Oek.-Oberinſpektor.
Nur dankenswerth kann es anerkannt werden, wenn, wie in dieſem

Falle, eine uns aus dem Leſerkreis zugegangene Frage Veranlaſſung
giebt zu einem regeren Meinungsaustauſch. Jnſonderheit iſt es zu be
rüßen, wenn durch Zutragen von ſchätzbarem Material aus der grünen
raxis heraus die Klärung zweifelhafter wirthſchaftlicher Fragen an

geſtrebt wird. Letzteres iſt ſicherlich geboten dadurch, daß neue, prak-
tiſche Geſichtspunkte bei der Löſung aufgeſtellt wurden, die den Blick
über die rein theoretiſche Seite der Sache hinaus lenken.

Nicht verfehlen wollen wir jedoch, daß wir uns nicht in allen
Punkten mit dem Herrn Einſender einverſtanden erklären können. Von
vornherein möchten wir einmal erſt feſtſtellen, daß uns in der Frage-
ſtellung es nicht begründet zu ſein ſcheint, einen gewiſſen Nachdruck
legen zu müſſen auf das Wort dieſen Herbſt, mit Rückſicht auf die
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe. Für uns ſtand in der Frage nur:
iſt es, da die Arbeitskräfte knapp, die Futterernte eine reiche event. in
dieſem Herbſte richtig, von einem Einſäuern der Rübenblätter, alſo nur
dieſer beiden Geſichtspunkte wegen, abzuſehen. Dieſe Frage konnte
nur in dem Sinne beantwortet werden, indem wir feſtſtellten, durch
welche Art der Verwerthung, als Futter oder als Gründung, die höchſte
Rente zu erzielen ſei. Dieſe Ertragsberechnung fiel zu Gunſten des
Einſäuerns aus. Spielen nun jedoch weitere Momente mit, die vielleicht
ganz lokaler Natur ſein können, die entweder das Rübenkraut vorzeitig
zu' einem minderwerthigen Futter machen, wie es durch Beſchmutzung
mit Erde und durch vielen Regen der Fall iſt, ſo liegen eben nicht
mehr normale Verhältniſſe vor, da man es eben nicht mehr mit einem
wirklich gut geeigneten Material zu thun hat, es müßte alſo eine
minder hohe Schätzung des Nährſtoffgehalts geboten ſein; oder werden,
wie in dieſem Herbſt vielleicht, durch die vielen Niederſchläge die Wer-
bungskoſten ſo hohe, daß die zwiſchen Dung und Futternutzung be
rechnete Differenz dadurch ſchwindet, ſo wird ſich die Waagſchale zu
Gunſten des Unterpflügens neigen. Das ſind jedoch Verhältniſſe, die
nicht allgemein beurtheilt werden können, zu deren Klärung der
Einzelne für ſeinen ſpeziellen Fall zum Rechen-
ſtift greifen muß. Daran müſſen wir unter allen Umſtänden
feſthalten, daß es im Allgemeinen ein wirthſchaft-
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licher Fehler iſt, wenn die Arbeitskräfte dies
irgendwie ermöglichen, die Rübenblätter nicht
als Futter zu nützen. Ein Abgehen von dieſem Grundſatz
kann nur gerechtfertigt erſcheinen durch ſpezielle Berechnungen im Einzel
fall, wenn entweder das zu gewinnende Material minderwerthig oder
die Werbungskoſten zu hoch ſich belaufen. Darüber konnten wir nichts
entſcheiden, dazu fehlte uns jeder Anhalt. Soviel zur Erklärung der
Auffaſſung, von der wir bei der Antwort ausgingen.

as nun die weiteren Einwürfe gegen ünſere t 7 be
Krifft, ſo müſſen wir auch hier leider gegen den Herrn Einſender nach
einigen Richtungen hin Stellung nehmen.d wollen wir gern zugeben, daß für die gewöhnlichen praktiſchen

Verhältniſſe es vielleicht zu günſtig geurtheilt iſt, wenn man von einem
an einem landwirthſchaftlichen Inſtitut ausgeführten Verſuch ausgeht;
daß die Annahme von 33 bis 50 Maſſenverluſt andererſeits jedoch eine

hohe iſt, dürfte keinem Zweifel unterliegen. Verfährt man beim
inſäuern in angemeſſener Weiſe, ſo ſollte dieſer Verluſt nicht

mehr als 25 betragen. Um jedoch zu beweiſen, daß wir mit unſerer
Berechnung nicht ſo weit beim Ziele vorbeitrafen, wie der Herr Ein
ſender meint, ſei hier verwieſen auf das Kühn'ſche Schriftchen: „Die
wirthſchaftliche Bedeutung der Gründüngung“, in dem beim Einſäuern
von Rübenblättern der Stoff verluſt auf ca. 209 angegeben wird.
Setzen wir nun auch an die Stelle eines Maſſenverluſtes von
16 einen ſolchen von 25 ſo gelangen wir immer noch zu einer
Verwerthung der Rübenblättermaſſe eines Morgens als Sauerheu in Höhe
von 37,28 reſp. 29,84 Mk., je nach dem Heupreis von 2,50 reſp. 2 Mk.
Dazu tritt dann noch der Dung-Werth der nicht verdauten Nh-Sub-
ſtanz mit ca. 7 Mk. Hier könnte nun noch weiter zu Gunſten der
Sauerheubereitung berechnet werden der von der verdauten Nh-Sub-
ſtanz nicht zum Anſatz gebrachte Stickſtoff. Zur Verdauung gelangen
von der pro Morgen eingeſäuerten Maſſe 136,5 Nh-Subſtanz mit
einem Stickſtoffgehalt von rund 20 ein großer Theil derſelben ge
r durch den Stoffwechſelprozeß mit in den Dünger, erhöht alſo
weiter noch die Nutzung aus dem Sauerheu. Um nun auch den Herrn
Einſender bez. des durch das Unterpflügen der Rübenblätter aus

geübten günſtigen Einfluſſes auf die phyſikaliſche Beſchaffenheit des

Bodens zu beruhigen, ſo haben wir nur den durch die Düngernutzung
berechneten Werth von 28,2 Mk. zu erhöhen durch die Mitberüd
ſichtigung der organiſchen Subſtanz. Veranſchlagen wir den Werth
derſelben, da beſſere Verſuchsergebniſſe darüber nicht vorliegen, nach
Stöckhardts Vorgang auf 4 pro Pfund, ſo entfallen pro Morgen,
da 1 Ctr. friſche Runkelrübenblätter 7,7 pCt. aſchefreie organ. Subſtanz
enthält, 5,39 Dieſe Summe dürfen wir jedoch nicht voll in Anſatz
bringen. Von der organ. Subſtanz des Sauerheus gelangt auch
wieder etwas zurück in den Boden. Das Sauerheu enthält 14 pCt.
aſchefreie organ. Subſtanz, davon gelangen 50 pCt. in den Dünger,
12 pCt. gehen davon weiter noch beim Lagern nach Holdefleiß ver
loren; der Reſt ſtellt immer dann noch einen Werth, 1 Wvon ca. 2,80 dar, die von obigen 5,39 in Abzug zu bringen ind
Man mag alſo die Rechnung drehen und wenden, wie man auch wolle,ſie wird ſtets zu Gunſten der Sauerheubereitung ausfallen.

Schließlich erübrigt es noch, uns dagegen zu verwahren, alsob wir einfach, nach Anſicht des Herrn Einſenders, 7 Ctr. Rüben
blätter gleich 1 Ctr. Wieſenheu ſetzen wollen. Die von uns ausge
führten Rechnungen, die offenbar völlig bez. ihrer Grundlagen verkannt werden, hatten, vom Werth des Wieſenheues ausgehend, nur

den Zweck, eine Werthszahl für die Nährſtoffeinheit zu ſuchen und
danach den wirthſchaftlichen Nährwerth des Sauerheus, die mögliche
Verwerthung desſelben als Träger wirkſamer Rährſtoffe zu berechnen.
Daß der von uns gefundene Werth thatſächlich nicht übertrieben hoch
ausgefallen iſt, dürften die von E. v. Wolff berechneten Zahlen in den
Kalendertabellen darthun, die bei einem Werth des Heues beſter
Qualität von 4,04 den eines Centners Sauerheus auf 75 an-
geben. Bezüglich der diätetiſchen Wirkungen des Sauerheus ſei endlich
noch bemerkt, daß, während die grünen Rübenblätter, in zu großer
Menge gereicht, leicht abführend wirken, dies von den eingeſäuerten
Blättern nicht mehr in dem gleichen Maße zutrifft, dies noch mehr
gemildert werden kann, wenn man denſelben etwas Schlämmkreide zu
ſetzt. Welcher Art der von dem Herrn Einſender in ſeinen Aus
führungen konſtruirte Unterſchied zwiſchen Produktions und Erhaltungs-
futter iſt, iſt uns leider nicht recht klar geworden, ſo daß wir a ein
Eingehen darauf verzichten müſſen. Hke.

Kleinere Mittheilungen.
Tr gzang der engliſchen Landwirthſchaft. Unter dem Ein

fluß der Konkürrenz der überſeeiſchen Landwirthſchaft, welche wegen
finkender Einträglichkeit des Ackerbaues mehr und mehr dahin drängte,
wieder zur Feldgraswirthſchaft zurückzukehren und den Ertrag in Ver
mehrung des Viehſtandes zu haben ſich in England folgende
bedeutungsvolle Aenderungen vollzo en.

Es nahm zu der Viehſtand 1870/90, indem die Stückzahl ſüeg
der Pferde von 1 267 000 auf 1 488 000, das iſt um 221000 17,
Prozent, der Rinder von 5 403 000 auf 6853 000, das iſt um
1 450 000 26,8 Proz., der Schweine von 2 171 000 auf 2 889 000,
das iſt um 718 000 33,1 Proz., der Schafe von 24581 000 auf
27 272 000, das iſt um 2691 000 10,9 Proz.

Es nahmen ab das Pflugland 1875/91 von 18,2 auf 16,5 Mill.
Acres, d. i. um 9,3 Proz., das mit Getreide angebaute Land
von 1872: 11 697 000 Acres
auf 1882: 10 630 000 um 1077 000 Aeres 9,2 Proz.
„1892: 9328801I 2368299 2021893: 9 171 180 2325 820 21,6Die mit Weizen angebaute Fläche 1867/90 von 3,6 auf 2,5

Mill. Acres, das iſt um 30,6 Proz., die Verwendung des Kunſt-
düngers von 1871,75 durchſchnittlich 50 Mill. Mark, bis 1888 auf
26 Mill. Mark, das iſt um 48 Proz.

Die Zahl der in der Landwirthſchaft erwerbsthätigen Perſonen
von 1861/81 von 2010 454 auf 1 383 184 d. i. um 31,2 Proz.

Von der geſammten landwirthſchaftlichen Fläche von 32,9 Mill.
Acres ſind bis jetzt 16,4 Mill. Acres Land zu Weideland nieder
gelegt 49,8 Proz.

Dieſe Zahlen geben ein erſchreckendes Bild von dem Niedergang
des engliſchen Feldbaues, veranlaßt durch die Schugloſigkeit der eng
liſchen Landwirthe gegenüber der Getreideeinführ aus den überſeeiſchen
Staaten. Am ſtärkſten war die Abnahme bei der mit Weizen be-
ſtellten Fläche in der letzten Zeit. Darauf ſtützen die Freunde der
Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes die Hoffnung auf eine Wieder
ausfuhr deutſchen Weizens nach England eine Vergleichung des
Weizenpreiſes in England mit dem in Deutſchland läßt freilich ſolche
Hoffnung wenig ausſichtsvoll erſcheinen.

Bullenſtationen. In der letzten Sitzung des landwirthſchaftlichen
Vereins zu Schönbrunn (Kreis Schweidnitz) hielt der Direktor der
landwirthſchaftlichen Winterſchule, Herr KrauſeSchweidnitz, einen
höchſt inſtruktiven Vortrag über die auf Veranlaſſung des Herrn
Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten abzuhaltenden
Kurſe über rationelle Züchtung, Haltung und Fütterung des Rind-
viehes. Herr Krauſe berührte hierbei auch kurz die für eine rationelle
Viehzucht zweiffellos ſehr wichtige Einrichtung der Bullenſtationen und
gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß die gegenwärtig beſtehenden
Bullenſiationen ihrer Aufgabe nicht in wünſchenswerther Weiſe gerecht

keiten bereite. Redner bezeichnete es als dringend wünſchenswerth, daf
Bullenſtationen ſeitens des Staates nach dem Muſter der Segg
ſtationen errichtet würden. Da die von Herrn Krauſe vertretene Auf
faſſung, auch von vielen praktiſchen Landwirthen getheilt wird
und aus den Jahresberichten der landwirthſchaftlichen Provinzial
Vereine mehrfach zu erſehen iſt, daß die Errichtung zweckentſprechender
Bullenſtationen fich nicht überall ermöglichen läßt, dürfte es angeſichts
der Thatſache, daß bei dem ſehr ungünſtigen Preisſtande für Getreide
die Viehzucht in der Landwirthſchaft wieder erhöhte t r gewinnt
angezeigt ſein, die Frage der Schaffung ſtaatlicher Bullen-
ſtationen zur Diskuſſion zu ſtellen. Es kann keinem Zweifel unter
liegen, daß nur auf dieſem Wege ſich eine wirklich rationelle Rindvieh
zucht wird r laſſen. Man darf wohl auch annehmen, daß der
Herr Landwirthſchaftsminiſter dieſer Sache ſein Intereſſe und ſeine
Unterſtützung nicht verſagen wird. Jedenfalls könnte die Angelegenheit
durch einen regen Meinungsaustauſch weſentlich gefördert werden, und
hierzu den Anſtoß gegeben zu haben, ſoll der Zweck dieſer Zeilen ſein.

Das Zukunftshuhn des Landwirth“?. Um dieſes Zukunftshuhn
zu erlangen, ertheilt Dr. Ruß folgende Rathſchläge: Man kreuzt gute,
breite, wohlgebaute, deutſche Landhennen mit Jtalienern. Dieſes Huhn
iſt ſehr ſparſam im Futter und legt viele und große Eier. Auf 5 bis
6 ſchwere und 10-12 Ieichtere Hennen rechnet man einen Hahn. Die
erſten drei bis vier Jahre erſetzt man den Hahn durch einen friſchen,
von reiner italieniſcher Raſſe. So wird man allmählig einen Stamm
Hühner bekommen, der die guten Eigenſchaften beider Hühnerraſſen in
ſich vereinigt, ausdauernd iſt, das Klima verträgt, viele und große Eier
legt und auch Fleiſch liefert. Jm Winter hält man das Huhn in einem
geſchützten, nicht zu warmen Stall, am beſten im Viehſtall, da die Ge
fahr der Uebertragung von Ungeziefer und Krankheiten von den
Hühnern auf das Vieh unbegründet iſt. Die beſte Zucht iſt die Früh-
zucht. Hält man die Geflügelzucht fürs Haus, ſo ſoll man drei Jahre
alte Hühner ſchlachten. Selbſt gute Bruthühner ſollen nicht älter als
4—5 Jahre werden.

Wie prüft man rohe Kartoffeln auf ihre Güte Um ſich
zu überzeugen, ob Kartoffeln, die man kaufen will, ſich gut und mehlig
kochen, beobachtet man in England häufig folgendes Verfahren: Man
zerſchneidet eine Knolle und reibt beide Stücke aufeinander; wenn die
ſelbe gut und mehlig iſt, ſo kleben die beiden Stücke zuſammen, und
es zeigt ſich an den Rändern und an der Oberfläche ein leichter
Schaum. Waſſer darf ſelbſt beim Druck kein Tropfen ausfließen. Wo
dies der Fall iſt, kochen ſie ſich wäſſerig und ſind von ſchlechtem Ge
ſchmack. In der Farke ſoll das Fleiſch weiß ſein oder etwas insgelbliche ſpielend. Von ganz gelbem Fleiſch behauptet man, daß ſich

die Knollen nicht gut kochen; dies iſt indeß nicht immer begründet;
denn es giebt Sorten mit gelbem Fleiſch, die in Bezug auf ihre Güte
nichts zu wünſchen übrig laſſen.

werden könnten weil die Stellung geeigneter Bullen große Schwierig-
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